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Abonnements: 
in Lodz: Ns. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 


| 
| 
Juland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Ports | 

Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 


Für die fünfa spalt ne Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile @ Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Ksp. Neelamen 18 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für und 


Redackion und grpeöilien: 
Diielna, (Babne)- Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


Mittwoch, den 6. (18.) November 1896. 


Lodzer Engeblat 


16. Jahrgang. 


Aufträge entaeger. 


e Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 — 


| 
| TEATB VICTORIA. 
W Srode. dnia 18 Listopada 1896 r. 


O N CE R T 


znakomitej pianistki 


MARY! WASOWSKIE) 


ze Wspölndzialem 


ARTYVS TGW TEATRU LOD Z NIE OO. 


2 2 
Meisterhaus. 


Der deulſche Rieſeu⸗Knabe 
Karl Ullrich 


Das größte und foloſſalſte Kind der Welt. 
13 Jahre alt, 2 Meter 10 Cent. groß, 400 Pfund ſchwer. 


oiſt täglich zu ſehen. 
Proſeſſor Virchow ſchreibt: „Der Rieſenkaabe Karl 
Ullrich iſt unſtreitig der ſchönſte und proportlonirteſte Rieſe, welchen ich 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Derſeibe wird, wenn ausgewachſen, alle 
bis jetzt geze gten Risen bel weitem übertreffen“ . 
Geöffnet von Morgens 10 bis Abends 10 Uhr. 
Eutree 20 Kop., Stehplatz 10 Kop. 
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Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Dzd. 1 N. 50 Kop. 


7 


Steinbutten 
Seezungen 
lebende Hummern. 
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8 Eine große Auswahl von 


KIIX 


27 , m - PB 
5 Photographie-Alhums 
; rNOTOIFADNIE- Albums 
8 in den verſchiedenſten Größen und Ausſtattungen iſt #2 
5 ſoeben eingetroffen bei 5 
5 L.. SON ER, Buch indlung, 0 
Im Petritauer · Straße 90. 55 

r 2 
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Befinurant Fr aukfurt 


Nachdem ich 

Küchenchef engagirt 

geehrten Publikum 

Mittonstifch zu 5 Gang en (bei Autmahl)50 Kop. 

Mi tagstiſch zu 4 Gängen (bei Auswahl) 40 ftop 

Abendbrodt 30 Kop 
Hocha biungs voll 


| 
nF „ ñĩ,% 


Dr. Herm. Littwin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


iſt won: feiner Studienreiſe zurlickgekehrt. 
Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Beh fteten 
von 8—11 und 3—6 Uhr. 


Syflem: Naturheilverfahren. 


einen neuen tüchtigen 


habe, empfehle ich dem Ecih bt 


* 
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Das vom Ministerium des Innern concess. 


AUSKUSFTS- UND 


1. Classe wg 
(hinterlegte Caution Rs. 15,000.) 


„8. KLACZKIN”, 


Lodz, Wschodnia-Strasse Nr. 60, Telephon Nr. 468, 
Filiale in Warschau Krölewska-Strasse Nr. 47, Telephon Nr. 792, 
letztere unter Leitung des Mitinbabers derselben 
Mieczyslaw olpert. 
erthellt prompte Auskünfte üher Gesehäfts- u. Credit-Verhältnisse, 
realisirt kaufmännische Forderungen „ohne Kosten-Värschuss“, 
verschafft hypothekarische Darlehen und Hypothcken-Auszüxe. 


222 ³˙¹mm ˙ nn intntaie sand 


INGASSO-BURBAU 


. 2 TEICHE IEHE 


KILL KANN NN KN KANN R&&&R&& && 


* 
Restaurant Hotel Mannteuffsl £ 
empfiehlt täglich 


friſche prima holländiſche Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flak i. 


* 


x 


* * 


J. Peirykowski. 


. ²˙ v ̃ m TEE ET TEUER 


Jen an u. 


ESt Peteesburg. 

— Hofnachrichten. Vom Hofe Seiner Kai⸗ 
ſerlichen Mafeſtät wird der Befehl Sr. Maſfeſtät 
des Kaiſers bekannt gegeben, daß ſich am Mon⸗ 
tag, den 16. November, dem für die hl. Taufe 
des Hohen Neugeborenen, Sr. Hoheit des Fürſten 
Roman Petrowitſch beſtimmten Tage, im außer: 
ſtädtiſchen Snamenſki⸗Palais Sr. Kaſſerlichen 
Hoheit des Großfürſten Peter Nikolajewitſch um 
1 Uhr Nachmittags zu verſammeln haben, um 
der hl. Taufe beizuwohnen: die Staats damen, 
Kammerfräulein und Fräulein des Gefolges 
Ihrer Majeftäten der Kaiſerinnen, die Hofmei⸗ 
ſterinnen und Hoffräulein Ihrer Kaiſerlichen 
Hoh iten der Großfürſtinnen, bie Mitzlieder des 
Reichsroths die Minister, Senatoren, Staats⸗ 
ſekretäre, Ehrenvormünder, die erſten Hofchargen, 
die General⸗Adjutanten und die Perſonen des 
Hofes Sr. Kalſerlſchen Hoheit des Großfürſten 
Peter Nikolajewitſch. | 


— Vom Eiſenbahn » Drpartemerit ergeht 
nachſtehende Mittheilung: Die bedeutende An⸗ 
häufung nichtabgefertigter Frachten auf den Eiſen⸗ 
bahnſtationen veranlaßte die Abſendung einer 
Menge Telegramme verſchiedener Waaren⸗Abſen⸗ 
der an das Miniſterium der Wegekommunikatio⸗ 
raſcheſte Zuſtellung der 
Beſonders 


nen mit der Bitte um 
Frachten an ihre Beſtimmungsorte. 
viele Geſuche liefen von den Eigenthümern der 
Getreidetransporte ein. Bezüglich der Notbwen⸗ 
digkeit raſcheſter Beförderung der Getreideftachlen 
telegraphirten nicht nur die mit dieſer Waare 
Handeltreibenden, ſondern auch deren Produzen⸗ 
ten. Bezüglich der den Landwirthen drohenden 
Verluſte bei verzögerter Berſendung des Geteeides 
von den Eiſendahnſtationen telegraphirten fo» 


wohl die landwirthſchaf.lichen Geſellſchaften, als 


auch die Landſchaftsämter und die Adelsmar⸗ 
ſchälle, wobei ſie dieſe Telegramme nicht nur an 
das Migiſterium der Wegekommunikationen, fon 
dern auch an die Miniſterien der Finanzen und 
der Landwitthſchaft richteten. Um Mittel und 
Wege zur Beftiedigung dieſer Petitionen zu fin⸗ 
den, unternahm der Gehilfe des Miniſters der 
Kommunikationen, General „Lieutenant Petrow 
vom 18. bis zum 18. Oktober eine Fahrt nach 
Riga und Libau, wohin nach den geſammelten 
Nachrichten der größte Theil der erwähnten, eine 
terminirte Zuſtellung erfordernden Frachten adreſ⸗ 
Art war. 

Der Zweck dieſer Reiſe beſtand in der mög⸗ 
lichſten Regulirung der Transpoxt⸗Angelegenheit 
und wurden vom Miniſter⸗Gehilfen an Ort und 
Stelle de mentſprechende Anordnungen getroffen. 


Inzwiſchen war bereits am 21. Oktober auf 
den Namen des Miniſters der Kommunikationen 
aus Liban ein Telegramm mehrerer Getreidehänd⸗ 
ler nachſtebenden Inhalts eingegangen: „Libau“, 
den 21. Oktober, Nr. 11204. f 


„Die von den Zeitungen verbreiteten Nach⸗ 
richten über die koloſfalen Getreidemengen, dle 
der Abfertigung harren, haben zum Fallen der 
Preiſe beigetragen; die Verfügung des Miniſte⸗ 
riums der Kommunikationen aber bezüglich der 
ſofortigen Verfrachtung aller terminirten Frachten 
hat hier eine vollſtändige Panik hervorgerufen, 
die fi ſofort den ausländiſchen Märkten mit ⸗ 
theilte, und der Rückgang der Preiſe nahm einen 
allgemeinen, ſozuſagen anſteckenden Charakter an. 
Bereits im Laufe einer Woche gingen die Preiſe 
um 10 Kop. per Pud zurück, und wenn that 
ſächlich alle terminirten Frachten infolge von 
Extramaßnahmen in einem kurzen Zeitraume be⸗ 
fördert werden, läßt ſich die Grenze für ein 
weiteres Fallen der Preiſe ſchwer beſtimmen, was 
die Eigenthümer der erwähnten Frachten mit ko⸗ 
loſſalen Verluſten bedroht, wobei außerdem der 
auf künſtliche Weiſe hervorgerufene allgemeine 
Preisrückgang ungünſtig auf die Produzenten 
einwirken wird, während in Anbetracht 
der Verſorgung der europäiſchen Märkte mit 
Inttergetreide, an dem ſich dort ein bedeutender 
Mangel fühlbar macht, nicht ein beginnender 
Preisrückgang, ſondern ein weiteres Steigen der 
Preiſe zu erwarten war. Ferner find in Eıbau 
nicht genügende Räumlichkeiten zur Aufnahme 
eines ſo koloſſalen Frachtquantums vorhanden, 
die Speicher angefüllt und die Verfrachtung geht 
infolge von Mangel an Dampfern ſehr langſam 
vor fich. Außerdem wurde von dem örtlichen Chef 
der Waarenſtation an der Börſe bekannt gegeben, 
die Waaren raſcher abzuführen, widrigenfalls 
ſeinerſeits die Lagergelder von 1 Rbl. 22 Kop. 
auf 6 Rbll per Waggon erhöht werden würden. Die 
erwähnten Umſtände können Folgen hervorrufen, 
die kaum vorberzubeſtimmen find. Wir haben 
die Ehre Ew. Hohe Excellenz ergebenſt zu er ⸗ 
ſuchen, ſich in die Lage zu verſetzen, die Wirk 
ſamkeit der Anordnung über die verſtärkte Ge⸗ 
treideverfrachtung zu ſiſtiren und den früheren 


Modus, der bis zum September obwaltete, forte 


dauern zu laſſen. Angeſichts der eingetretenen 
Herbſt⸗Wegeloſigkeit, ſowie auch infolge den 
Preiszrückganges hat die lokale Zufuhr bereits 
bedeutend abgenommen, was die Möglichkeit geen 
wird, ohne Ergreifung von außerordentlichen 
Maßnahmen und ohne einen Preisrückgang ber⸗ 
vorzurufen, ſämmtliche Frachtenrückſtände bis zur 
Schlittenbahn zu verladen.“ Folgen 23 Unter- 
chriften. 

Dieſes Telegramm und die obenerwähnte 
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Erklärung der Vertreter der Stadt. Libau und 
des Libauer Börſenkomitets welſen eine außer⸗ 
ordentliche Verſchiedenheit der Intereſſen der Ber⸗ 
treter eines und deſſelben Handelszweiges auf. 
Die Erfüllung des in. dieſem Telegramme ges 
äußerten Wunſches, den früheren, bis zum Sep⸗ 
tember obwaltenden Modus beizubehalten, aber, 
würde zu der Nothwendigkeit führen, koloſſale 
Frachtenrückſtände im Laufe vieler Monate lagern 
zu laſſen. 

Die Eiſenbahnen, die außer Stande ſind, 
die ſich widerſprechenden Geſuche zu berückſich⸗ 
tigen, werden den Transport entſprechend ihren 
vorhandenen Mitteln und ihre Handlungsweiſe 
auf die Anforderungen des Geſetzes über die 
Eiſenbahn⸗Transporte begründen), bewerkſtelligen. 
Die Waaren⸗Abſender aber mäſſen die Möglich⸗ 
keit einer Verfpercung der Libauer Station wegen 
Nichtab nahme der Frachten von ihr, infolge der 
lokalen Handelsbedingungen, im Auge behalten. 
Im Falle einer ſolchen Sperrung werden die nach 
Libau Frachten befördernden Eiſenbahnen wahr⸗ 
ſcheinlich gezwungen ſein, von dem Art. 110 des 
allg. Statuts der Ruſſ. Eiſenbahnen über die 
Ablehnung der Verantwortlichkeit für die Zuſtel⸗ 
lung der Fracht zum Termin nach dem gen. 
Hafen Gebrauch zu machen. 

Die erwähnten Umſtände weiſen, abgeſehen 
von der Aufftellung eines ſtreng einzuhaltenden 
Transportplanes, auf die Nothwendigkeit einer 
geregelten Drganifation des Getreidehandels vor 
und nach der Bewerkſtelligung des Eiſenbahn⸗ 
transports hin. 


— Die Inſtruction über Ertheilung von 
Darlehen aus der Reichsbank gegen Solawechſel 
der Landwirthe iſt vom Finanzminiſter beſtätigt 
worden. Sie weicht in ihren Beſtimmungen we⸗ 
fentli von der alten Inſtruction ab. Beiſpiels⸗ 
weiſe werden bereits verpfändete Länderien als 
Unterlage für Solawechſel nur in dem Falle accep- 
tirt werden, wenn ihre Verſchuldung nicht mehr 
ols 60 pCt. des Schäßzungswerthes und nicht, 
wie früher, 75 pet. beträgt. Ferner wird vor 
Eröffnung eines Credits gegen Solawechſel im 
Disconto⸗Comitee die perſönliche Creditfähigkeit 
des Darlehennehmers im Zuſammenhang mit der 
allgemeinen Lage ſeiner Geſchäftsangelegenheiten 
und ſeine wirthſchaftliche Befähigung geprüft wer⸗ 
den. Die Taxation von Gütern durch Bodenban⸗ 
ken if für die Staatsbank nicht maßgebend und 
kann durch deren Bevollmächtigte veriſieirt wer ⸗ 
den. Terminirte Solawechſel find? mit baarem 
Gelde einzulöſen urd können nicht durch neue 
Solawechſel gedeckt werden. Die Conti können 
m jeder Zeit, nicht wie früher nur einmal im 
Fahre, revidirt werden. Die Sperrung des Cre⸗ 
dits iſt mit ſtrengeren Bedingungen ausgeſtaltet 
als früher, jedoch ſoll zu einer Zwangsſubhaſtation 
von Gütern nur im zußerſten Falle gegriffen 
werben; unter Umſtänden können die Wechſel in 
Thellzahlungen, die auf 5 Jahre vertheilt werden, 
beglichen werden. 

— Das Miniſterium des Innern ſchenkt 
gegenwärtig der Berechtigung und Zweckmäßigkeit 
der Anordnungen von Landſchafts⸗ und Gouver⸗ 
nementsbehörden hinſichtlich der Organiſtrung und 
Verbeſſerung des Chauſſeeweſens feine Aufmerk- 
ſamkeit und forderte per Eirkular Daten über die 
beſtehenden oder im Bau begriffenen Vollbahnen, 
Chauſſeen, Landwege x. ein. Außerdem werden 
nach der „H. B.“ eingehende Daten über die 
Wegegelder, die Ausgaben der Landſchaften für 
das Chauſfeeweſen, die Kronsbeſhülfe für dieſen 
Gegenſtanb t. eingefordert. Dleſe Daten ſollen 
als Material für die nothwendige Regulirung der 
Ausgaben dienen, welche aus den auf Grund des 
Geſetzes vom 1. Juni 1895 gebildeten Wegekapi⸗ 
talien keſtritten werden. 


— N 


TCageschronik. 


— Heute vollenden ſich hundert Jabre 
feit dem Todestag der Kaiſerin Ka- 
tharina II., und wird aus dieſem Anlaß 
zum Gedächtniß der großen Kaiſerin in der 
orthodoxen Kathedrale um zehn Uhr Morgens 
eine feierliche Liturgie mit darauf folgender Pa⸗ 
nichide celebrirt werden. 

In den übrigen Gotteshäuſern der Stadt 
beginnt der Gedächtniß⸗Gottesdienſt um 9½ Uhr 
Morgens. . 

— Girkulär des Finanzminiſters an 
die Vorſitzenden der Fabriksbehörden. 

Veranlaßt durch die Anfrage einer Fabriks⸗ 
behörde, nach welchem Geſez der Inhaber eines 
induſtriellen Etabliſſements zur Verantworturg 
gezogen werden ſoll, wenn er für die den Arbei⸗ 
tern abgenommenen Rechnungsbüchlein ihnen keine 
Contremarken verabfolgt, erklärt das Finanzmi⸗ 
niſterium im Einvernehmen mit dem Miniſterium 
des Innern, daß auf Grund des Art. 138 des 
Gewerbe⸗Reglements das Rechnungsbüchlein, das 
megen der vöthigen Eintragungen dem Fabriks⸗ 
tomptoir eingeliefert worden ift, nicht ſpäter als 
nach einer Woche dem Arbeiter zurückgeſtellt wer⸗ 
den muß, wobei der Termin der Einlieferung 
auf der Contremarke, die der Arbeiter erhält, 
vermerkt werden muß. Auf dieſe Weiſe wird es 
klar, daß die Contremarke das Büchlein, während 
dieſes im Comptoi liegt, erſetzt und als Beleg 
dafür dient, daß der Arbeiter wirklich ein Rech⸗ 
nungsbüchleln beſitzt. Ferner muß darauf geach⸗ 
tet werden, daß das Geſetz die Verabfolgung 
einer Contremarke nur in dem Fall nicht ver⸗ 
langt, wenn in der betreffenden Fabrik jeder Ar⸗ 
beiter zwei Büchlein beſitzt, und bei Einlieferung 
des einen das andere, das im Comptoir aufbe⸗ 
wahrt wird, ihm ausgehändigt wird. In jedem 
Falle muß alſo der Arbeiter entweder ein Büch⸗ 


Lodzer Tageblatt 


lein oder eine Contremarke in Händen haben, 
widrigenfalls der Fabrikant auf Grund des Art. 
158 Punkt 1 des Induſtrie⸗Reglements zur Rechen» 
ſchaft gezogen wird. 

— In den „Dresdener Nachrichten“ finden 
wir folgende Warnung: „Ein jüdifcher Ger 
ſchäftsmann aus Ruſſiſch⸗Polen weilte vor Kur⸗ 
zem in einem Hotel in Plauen im Voigtlande. 
Er ſtellte den dortigen Fabrikanten große Aufs 
träge in Ausſicht und he deshelb viele neue 
Muſter erlangt, Aufträge aber nicht gegeben. 
Jetzt werden nach dieſen Muſtern Waaren in 
Ruſſiſch⸗Polen angefertigt und zu den Plaurifchen 
Preiſen angeboten, ſodaß ſie ſich dort um den 
Betrag des Zolles bill ger ſtellen. Dadurch wer⸗ 
den natürlich unſere 8 örikanten arg geſchädigt 
und iſt es deshalb dringend zu empfehlen, daß 
unbekannten Leu en über haup! keine Muſter ausge⸗ 
händigt werden.“ 

Wir müſſen die Fabrikanten des hiefigen 
Induſtrie⸗Bezirks gegen dieſe allgemein gehaltene 
Anſchuldigung in Schuß nehmen, denn wir wiſſen 
ſehr wohl, daß ſämmtliche großen Firmen ihre 
Muſter entweder ſelbſt anfertigen laſſen oder auf 
reellem Wege erwerben. Ausnahmen mag es ja 
wohl geben, ſolche dürften aber auch im Auslande 
anzutreffen ſein. 

— Die Lodzer Handelsbank eröffnet 
bekanntlich im Januar k. J. in Warſchau eine 
Filiale, zu deren Leiter Herr Joſef Marchwicki, 
bisher Direktor der Handelsbankfiliale in Sosno⸗ 
wice, deflgnirt worden iſt. Die Oberaufficht über 
die Warſchauer Filiale werden nachſtehende Ver⸗ 
waltungs⸗ reſp. Conſeilmitglieder der Lodzer 
Handelsbank übernehmen: Herr Heinrich Herbſt, 
D. Ro ſenblum, Ludwig Starkmann und Julius 
Starkmann. 

— Eine elegante Bettlerin. Seit 
vielen Monaten ſchon geht eine anſtändig geklei⸗ 
dete jüdiſche Frau in mittleren Jahren von Sonn⸗ 
tag bis Freitag tagtäglich vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend in den Straßen unſerer 
Stadt umher und bettelt unter der Angabe, fie 
habe ihr Portemonnaie verloren, immer je nach⸗ 
dem es die Tageszeit mit ſich bringt, um einige 
Kopeken zu einem Glaſe Thee, zu einem Teller 
Suppe oder zu einem Biſſen Abendbrodt. Daß 
das Geſchäft ſehr einträglich fein muß, ſieht man 
der Frau am Sonnabend an, denn an dieſem 
Tage promenirt ſie in eleganter Kleidung, mit 
Ringen und anderem Schmuck bedeckt, durch die 
Petrikauerſtraße und macht den Eindruck einer 
recht wohlhabenden Kaufmannsfrau. — Vielleicht 
tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß man die unver⸗ 
ſchämte Straßenbettlerin mit ihrer Erzählung 
vom verlorenen Portemonnaie vorkommenden Falls 
abfallen und die Almosen lieber bedürftigeren 
Leuten zukommen läßt, die nicht in der Lage 
find, goldenen Schmuck zur Schau zu tragen. 


— Der Winter zeigt uns diesmal bei 
feinem Einzug ein recht freundliches Geſicht, in⸗ 
ſofern der Himmel meift in heiterer Bläue ſtrahlt 
und keine neidiſchen Wolken uns die Sonne ver⸗ 
hüllen. Zwar fiebt man ſchon Viele fröftelnd 
und in warme Pelze gehüllt über die Straßen 


gehen und hört auch viel über Kälte klagen; 


doch liegt das wohl nur an dem heftigen Winde, 
der ſeit einigen Tagen weht und dicke Staub⸗ 
wolken vor ſich her fegt; denn das Thermometer 
zeigt kaum mehr als vier Grad unter Null, 
während in anderen Gegenden, zumal im Inne⸗ 
ren des Reichs, bereits recht ſirenge Kälte einge⸗ 
treten iſt, die Flüſſe allenthalben zufrieren und 
die Schiffahrt bereits aufgehört hat. Doch auch 
bei uns dürfte es, wenn die Witterung anhält, 
nur noch wenige Tage dauern, und die Eis⸗ 
bahnen werden von der ſich munter tummelnden 
ſportsfroben Jugend belebt fein. 

— Eine ärztliche Controle der Privat: 
Eifenbabnen wird von Neujahr an vom Mir 
nifterium der Wege⸗Kommunikationen eingeführt 
werden. 


— Geſucht wird vom Gemeindegericht des 


3. Bezirks des Lodzer Kreiſes der ſtändige Ein⸗ 
wohner von Lodz Florian Süßmilch, ſechsundvier⸗ 
zig Jahre alt, des Diebſtahls angeklagt. Jeder, 
dem ſein Aufenthaltsort bekannt iſt, iſt verpflich⸗ 
tet, dem genannten Gericht Anzeige zu machen. 

— Die Kriminal⸗Deputation des Per 
trokower Bezirks- Gerichts wird heute, morgen und 
übermorgen im Saale des Friedensrichterplenums 
hierſelbſt tagen, um eine größere Anzahl fälliger 
Kriminelprozeſſe abzuuribeilen, 

— Concurseröffnung. Auf Anſuchen des 
Gläubigers Chaim Stein hat das Petrikauer Ber 
zirksgeticht den Pabianicer Fabrikanten Joel Poz⸗ 
nanski für inſolvent erklärt und den Beginn der 
Zahlungsunfähigkeit auf den 14. (2) October 
dieſes Jahres feſtgeſetzt. Zum Curator der Eon» 
cursmaſſe iſt der vereid. Rechtsanwalt Wojewodzki 
ernonnt, und der Fabrikant Poznanski wird unter 
polizeiliche Aufficht geſtellt. 

— Lieitationen. Auf gerichtlichem Wege 
gelangen zum Verkauf: am 14. (3.) Januar 
1897 das Lodzer Immobil Nr. 14144 (Polizei⸗ 
nummer 80) an der Wechodnia⸗Straße, der Witiwe 
kiba Fraida Konarska; am 15. (8) Januar 
1897 das Lodzer Immobil Nr. 875 auf dem 
Felde hinter der Radwanska ⸗Straße, Charlotte 
Knoll, Richard, Eugen, Emil und Cäſar Geyer, 
Marie Eiſert und Wanda, Janina, Emilie, Anna, 
Buften und Robert Geyer gehörig. 

— Die Beſtrebungen der modernen Heil⸗ 
kunde, künſtliche Schutzimpfungen nach dem Vor⸗ 
bilde der Inner'ſchen Schutzpockenimpfung auch 
gegen andere Krankheiten zu finden, ſcheinen einen 
neuen Erfolg verzeichnen zu können. Nach dem 
Mufter der Choleraſchuzimp fungen, welche Dr. 
Haffkine in Indien ſchon an mehr als 100,000 
Menſchen mit Erfolg ausgeführt hat, haben Prof. 


Dr. Pfeiffer und Dr. Kolle aus dem Koch'ſchen 
Inſtitut für Infectionskranheiten in Berlin, wie 
fe in der neueſten Nummer der „Dtſch. med. 
Wochenſchriift' mittheilen, Schutzimpfungen 
egen Typhus xperimentell bei gefunden 

enſchen vorgenommen, und zwar mit abgetödte⸗ 
ten Typhusbactllenculturen. Von einer friſch ger 
zächteten Agarcultur wird eine kleine Menge, etwa 
zwei Milligremm, in Nährbouillon aufgeſchwemmt 
und davon e.ı Cubikmeter unter die Rückenhaut 
des zu Impfenden g ſpritzt. Es treten nach eini⸗ 
gen Stunden Reactfonsſeſcheinungen, wie Fieber, 
Fröſteln, Schwindel u. dergl. mehr auf, die aber 
im kaufe des nächſten Tages wieder ſpurlos ver⸗ 
ſchwinden. Wen nun mitlelſt Schröpfkopfs vor 
und nach der Impfung von er betreffenden Per⸗ 
ſon, welche natürlich noch keinen Typhus über⸗ 
ſtanden hat, Blut entnommen wird, ſo zeigt ſich 
in letzterem eine weſentliche Blutveränd erung; 
das Blut hat nämlich ſpeeiſtſch bacterieide Eigen⸗ 
ſchaften erlangt, d. h. es tödtet Typhus bacillen 
ab, eine Eigenſchaft, die Blutſerum geſunder nicht 
vorbehandelter Perſonen nicht befigt, wohl aber 
dasjenige von Perſonen, welche früher ſchon ein⸗ 
mal einen Typhus überſtanden haben. Die Fünfte 
lich erzeugte Immunität iſt alſo der natürlich er⸗ 
worbenen vollkommen gleich, und zwar fomohl in 
Bezug auf die Stärke, wie auf die Dauer. Schon 
am ſechſten Tage nach der Impfung war die 
Schutzwirkung des Blutes bei 
nachweisbar. 

Näher auf die Einzelheſten dieſer wichtigen 
Unterſuchung einzugehen, iſt hier nicht der Platz; 
es ſei nur auf ihre eminente praktiſche Bedeutung 
hingewieſen. 

Wenn auch die früher ſo gefürchteten Typhus⸗ 
Epidemien dank der hygieniſchen Vorkehrungsmaß⸗ 
regeln der Neuzeit ſelten geworden find und meiſt 
nicht ſolche Ausdehung gewinnen, ſo kommen ſie 
doch eben noch zuweilen hier und da vor und 
fordern ihre Opfer. Die Pfeiffer Kolle 'ſche 
Impfung wird, wenn die behaupteten Thatſachen 
ſich beſtätigen, jede Ausbreitung der Epidemie 
zu verhindern vermögen. Die Impfung iſt ſo 
einfach, daß ſie von ſedem Arzt mit Leichtigkeit 
ausgeführt werden kann. Der Impfſtoff wird 
fertig bezonen. Namentlich im Kriegsfalle dürfte 
die prophylaktiſche Impfung von Werth fein, da 
nach den Erfahrungen der Kriegsgeſchichte bei 
Belagerungen oft ganze Heere von dieſer Seuche 
deeimirt werden. 


— Die letzte Hälfte des Monats 
November zeichnet ſich durch raſches Abfallen 
der Temperatur aus. Es wird halb 5 Uhr be⸗ 
reits recht dunkel, und die Klagen über Licht⸗ 
mangel nehmen überhand. Am Himmel ſteigt 
der Orion wieder höher herauf; die Witterung 
iſt oft ſchlaff; die Erwärmung der oberen Erd⸗ 
ſchichten iſt infolge der ſchräg einfallenden Be⸗ 
ſtrahlung nur eine geringe. Von Blüthen haben 
ſich nach den erſten Fröſten nur Meeraſtern, ge⸗ 
ſchützt ſtehende Monats roſen, Vogelmiere, Kreuz⸗ 
kraut, ſchierlingsblätteriger Reiherſchnabel, Durch⸗ 
wachsneſſel und Maßlieb erhalten. Auch die 
Steinbuche, der Ahorn, Rhus typhinum verloren 
nun ihr buntes Laub. Ebereſchen, Schneebeeren, 
Hagebutten, Paradiesäpflein und Schlehen zeigen 
und, und noch öfter dem Geflügel, ihre bunten 
Früchte, und nur in der Mittagsſonne wagen 
noch einige vorwitzige Schnaken, die unter Laub 
und Stroh hervorkrochen, einen raſchen Tanz in 
den Lüften. Die Perlfliege aber und die Froſt⸗ 
ſchmetterlinge ſuchen Abends ihren Unteeſchlupf; 
Ziſche und Fröſche, Hamſter und Igel verträumen 
die rauhe Zeit, und der Menſch nimmt die 
Winterarbeit auf, die ihm der luſtige, orakelreiche 
Andreasabend angenehm unterbricht. 


— Thalla⸗Thbeater. Die „Gräfin 
Fritzi“ von Blumenthal, die vorgeſtern wieder 
über unſere Bühne ging, machte auch diesmal 
dem Schauſpiel⸗Enſemble alle Ehre und dem lei⸗ 
der nicht ſehr zahlreich erſchienenen Publikum viel 
Bergnügen. Köſtlicher Humor und ſcharfer Witz 
zeichnen auch in dieſem Stück den glatt fließenden 
Dialog Blumenthals, des Meiſters der modernen 
Luſtſpieldichter, aus und feſſeln die Aufmerkſam⸗ 
keit des Zuſchauers, der ſich kein Wort entgehen 
laſſen will; denn hier ift in der That kein Wort 
unnüg. Vortrefflich war die Darſtellung der 
meiften Figuren; die Titelrolle hatte in Frl. 
v. Billingen eine durchaus würdige Vertre⸗ 
terin gefunden, und mit draſtiſcher Komik und 
lebenswahrer Natürlichkeit ſpielte Hr. Stege ⸗ 
mann ſeinen Commerzienrath, ſodaß man ſich 
ſtets freute, wenn er auf der Scene erſchlen; auch 
die Frau Commerzienrath mit ihrem allgemeine 
Heiterkeit erregenden Refrain „Ich habe ein Miß⸗ 
trauen“ wurde von Fr. Mäder in außerordentlich 
wirkſamer Weiſe dargeſtellt. Als ihre Tochter 
Hedda zeichnete ſich Frl. Wanderhold durch 
die lebendige Ungezwungenheit und naive Friſche 
aus, die wir von einem Backfiſch erwarten. Nur 
Herr Thomas wollte uns nicht recht gefallen. 
Die Vorſtellung nahm einen glatten, fließenden 
Ber lauf und hat ſicherlich bei allen Zuſchauern 
den angenehmſten Eindruck hinterlaſſen. H. 


— Schutz der Pflanzen vor Froſt. 
Wenn die ſchottiſchen Schäfer in Gemeinſchaft 
ihrer vorzüg Iſten aller Schäferhunde, der Collles, 
im Freien zu abringen heben, tauchen fie ihren 
Mantel in Waſſer, ringen ihn tüchtig aus und 
hüllen ih dann in genſelben ein. Das Waſſer 
iſt bekanntlich ein ſchlechter Wärmeleiter, und ſo 
dient denn ſelbſt die geringe Menge deſſelben, die 
im Mantel zurückgeblieben iſt, ob gefroren oder 
nicht, dem Schäfer zum Schutze gegen die Kälte, 
indem ſie das Ausſtrahlen der Körperwürme ver⸗ 
mindert. Gärtner haben nun dleſes Verfahren 
erfolgreich zum Schuße der Pflanzen angewendet. 


den Geimpften 
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Zur Froſtzeit werden die gegen die Kälte empfind⸗ 


lichen Gewächſe mit angefeuchtetem Stroh oder 
Binſendecken umgeben, das in denſelben gefrie⸗ 
5 Waſſer bildet dann einen Panzer gegen den 
roſt. 

— Auf das heute bend im Victoria⸗Theater 
ſtaltfindende Concert der Frau Waſowska ; 
Badowska jei hiermit nochmals hingewieſen. 
Bei dem regen Intereſſe, das der Künfllerin von 
ihren Mitbürgern entgegengebracht wird, läßt ſich 
hoffen, daß fie heute vor dichtbeſetztem Hauſe 
auftreten und eine erfreuliche Ausnahme von der 
alten Regel „Der Prophet gilt nichts im eigenen 
Vaterland“ wird conſtatiren können. 

— Verlaufen. Vier herrenloſe Ziegen 
find von auf Poften ſtehenden Gorodowois aufge» 
griffen und beim Priſtaw des dritten Bezirks ab» 
geliefert worden, wo die rechtmäßigen Eigenthümer 
ſich melden können. 

— Im Thbalia⸗Theater kommt heule 
nochmals die Operette „Die Chanſo nette“ 
bei ermäßigten Preifen zur Aufführung. — Für 
Morgen iſt die erſte Aufführung des Schauſpiels 
„Georgette“ angezeigt. 


— Im Dome zu Monza wird die be⸗ 
rühmte eiferne Krone der lombardiſchen 
Könige aufbewahrt. Die Königin Theodolinde 
ließ dieſe Krone im Jahre 590 aus einem Nagel 
vom Kreuze Chriſti ſchmieden. Dieſer Nagel 
bildet aber nur die innere Seite des Kron reifes, 
der im Uebrigen aus purem Golde beſteht und 
mit zahlreichen Diamanten beſetzt iſt. Urſprüng⸗ 
lich wurde die Krone in Pavia aufbewahrt, der 
Hauptſtadt der Longobarden. Kaiſer Ludwig II. 
brachte fie ums Jahr 870 nach Mailand in die 
Kirche zum heiligen Ambrofius, Hier ließen ſich 
die deutſchen Kaſſer mit der eiſernen Krone zu 
Königen der Longobarden krönen. Als aber Fried. 
rich Barbaroſſa Mailand zerſtörte, verbrachte er 
die koſtbare Krone nach Monza in den von The⸗ 
odolinde erbauten Dom, und von dieſer Zeit an 
wurden die Könige der Lombardei in Monza ge⸗ 
krönt. Auch Napoleon nahm im Jahre 1805 
dieſe Ceremonie in Monza vor, nach ihm, zum 
letzten Male, Kaijer Ferdinand I. im Jahre 
18 . Als die Oeſterreicher 1859 die Lombar⸗ 
dei räumten, nahmen ſie die eiferne Krone mit 
nach Wien, doch bedang ſich Italien 1866 im 
Friedensſchluſſe die Rückgabe des Poftbaren Klein⸗ 
odes aus. Seit dieſer Zeit trug man ſich in 
Monza mit dem Gedanken, der eifernen Krone 
einen würdigen Aufbewahrungsort zu erbauen 
und diefer Gedanke iſt nunmehr verwirklicht wor⸗ 
den. In einer Capelle des Domes, die berelts 
den Sarkophag der Königin Theodolinde enthält 
wurde ein Marmoraltar errichtet, in deſſen Ta⸗ 
bernakel ſtatt des Allerheiligſten die eiſerne Krone 
untergebracht wird. Geſtern wurde ſie in feier» 
licher Proceſſion aus dem Domſchatze in die Ca⸗ 
pelle verbracht, dort einige Stunden zur Ver⸗ 
ehrung aus geſtellt und dann in den Altar einge⸗ 
ſchloſſen. Auf dem Altartiſche befindet ſich, je 
dermann ſichtbar, eine getreue Nachbildung der 
eifernen Krone. Wer dagegen das koſtbare Kleinod 
ſelber 54 will, muß 5 Eire zahlen. 

— Ein vergilbter Brief. Aus Wien 
wird berichtet: Im Jahre 1864, in einer kalten 
Jaſchingsnacht, hatte man in London den dort 
anſäſſig geweſenen Kaufmann Martin Dietze todt 
auf dem Straßenpflaſter aufgefunden. Er war 
im Begriffe geweſen, ein Mas kenfeſt zu be ſuchen, 
oder von einem ſolchen gekommen, denn er hatte 
das Coſtüm eines ſchottiſchen Bauern getragen, 
als man ihn fand. Der Leichnam wies eine durch 
das Herz gehende Schußwunde auf und die Waffe 
mußte in unmittelbarer Nähe des Kaufmanns 
abgeſchloſſen worden ſein. Zweifellos lag ein 
Mord vor. Das Motiv konnte nur Rache gewe⸗ 
ſen ſein, denn ein Raub lag auf keinen Fall 
vor. Die Leiche beſaß Uhr und Kette und in 
einer Brieftaſche lagen unberührt vier Zehnpfund⸗ 
Neten. Die ſeitens der Behörde eingeleitete 
Unterſuchung ergab kein Reſultat, das Geheimniß 
dieſes Mordes wurde nicht gelüftet. Gegen Ende 
des vorigen Monats farb in einer Sommer- 
friſche an der Südbahn die Gattin des Billenbe⸗ 
fitzers Emil v. G. im Alter von 64 Jahren, 
eine auch in Wien ſehr bekannte Dame. Herr v. 
®. batte fie in London im Jahre 1867 kennen ge⸗ 
lernt und ſie war mit ihm als Gattin nach Wien 
übergefledelt. Er wußte, daß feine Frau die 
Wittwe des ermordeten Kaufmanns Dietze gewe⸗ 
fen ſei. Ihre Trauer um den erſten Gatten war 
ſo tlef, daß ſie ſelbſt in ihrer zweiten Ehe mit 
Vorliebe dunkle Kleidung trug. Frau v. G. erlag 
plößlich einem Herzleiden. Nach ihrem Ableben, 
jo erzählt das „J. W. E.“, verſchenkte der Witt⸗ 
wer einen Theil ihres Nachlaſſes, und darunter 
befand ſich eine alte, wurmſtichige Handſchuh⸗ 
caſſette, in deren Deckel ein Paſtellbild einge⸗ 
rahmt war. Dieſes wurde, da die Caſſette werih⸗ 
los war, aus dem Rahmen entfernt, und darun⸗ 
ter entdeckte man einen vergilbten Brief. Er 
brachte eine entſetliche Enthüllung. Nach dreißig 
Jahren lüftete ſich der Schleier des Geheimniſſes! 
Der Bruder der Frau war der Mörder! Er 
geſtand feine Schuld in dem Brief rückhaltlos 
ein. Er war von Stuttgart nach London gekom⸗ 
men, um bei ſeinem Schwager Stellung zu fin⸗ 
den. Die Beiden begannen bald in Streitigkeiten 
zu gerathen und eines Tages verſetzte Dletze dem 
jun gen Mane in Gegenwart feiner Schweſter 
eine Ohrfeige. Das war der Grund des Mortes, 
Ein Verdacht gegen den wirklichen Thäter iſt nie 
rege geworden, da er nach dem Morde noch zwei 
Jahre im Geſchäfte Dietze s, das er nun leitete, 
verblieb. Gewiſſensbiſſe ließen ihm jedoch keine 
Ruhe und eines Tages verließ er mit der laut 
geäußerten Abſicht, nach Deutſchland zurückzukeh⸗ 
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ren, London. Aus Ham burg richtete er den nun 
vorgefundenen Brief an ſeine Schweſter und 
geftand mit der Bitte um Berzeihung ſeine 
Schuld. Er ieilte noch mit, daß er im Begriffe 
ſei, nach Amerika zu reiſen. Seither hat man 
keine Silbe von ihm gehört, Herr v. G. wußte 
nicht einmal, daß ſeine Frau jemals einen Bruder 
beſeſſen Habe. 

— Gegen ein menschliches Ungeheuer, 
fo ſchreibt man aus Gent in Flandern, wurde 
zu Mitte dleſer Woche von den dortigen Alfſiſen 
das Todesurtheil ausgeſprochen. Drei Tage 
waren für jene Senſationsaffaire angeſetzt worden, 
die ſich gegen den Gattenmörder Edmund Wullärt 
richtete, einen Mann von 44 Jahıen. Wullärt 
hatte ſich dem Trunk ergeben, woraus die ſchweren 
ehelichen Zwiftigkeiten entſtanden. Eines Abends 
ließ Wullärt feine Frau nach einem Schanklokal 
rufen, damit dieſe dort für ihn die Zeche bezahlen 
ſollte, Infolgedeſſen gab es eine neue wlderliche 
Scene daheim. Als ſich nun die Ungläckliche 
mit ihrem Kinde ſchlafen gelegt, hieß Wullärt, 
ſobald er merkte, daß ſeine Frau eingeſchlummerl 
war, das Kind aus dem Zimmer gehen, und nun 
erwürgte er die Frau im Schlafe. Hierauf zog 
er den Leichnam in einem Sack nach den Eiſenbahn⸗ 
ſchienen hin, nahm ihn hier heraus und ließ die 
Leiche liegen, die man nun, nachdem ein Zug da⸗ 
rüber hinweggefahren war, am nächſten Morgen, 
den Kopf vom Rumpfe getrennt, dort auffand. 
Zu Anfang der Verhandlung leugnete der Un⸗ 
menſch, das Verbrechen begangen zu haben. Er 
will augenſcheinlich Richter und Auditorium 
durchaus an einen Selbſtmord der Frau glauben 
machen, welche Täuſchung er mit der Thatſache 
zu flügen verſucht, daß beide Brüder der Ver⸗ 
ſtorbenen Selbſtmord begangen hätten. Der 
Präfident erwidert ihm hierauf, daß alle Indicien, 
wie die Ausſagen der Gerichtsärzte, daß das 
Opfer todt war, bevor es auf die Schienen ge 
worfen wurde, feine Schuld Har erwieſen, welcher 
Meinung ſich die Geschworenen anſchloſſen. 
Troßdem folgte noch eine ſtundenlange richterliche 
Berathung, die aber kein anderes Reſultat hatte, 
als daß das Todesurthell über den nuchloſen 
Gattenmörder ausgeſprochen wurde. 

— Zur Verhaftung des Arztes Ko; 
rotnai in Budapeſt werden folgende Einzel- 
heiten gemeldet: 

Die Affatre des Arztes Korotnal erregt 
peinliches Aufſehen. Korotnai legte bereits 
vor der Polizei ein reumüöthiges Geſtändniß ab 
und gab Folgendes zu Protokoll: „Nachdem ich 
mich überzeugt hatte, daß bei Frau Datfu der 
Tod eingetreten war, erklärte ich der Dienſtmagd 
Török, daß die Verstorbene ſehr viel Geld und 
Schmuck eher habe, welches nun herrenlos 

eworden, da ja. der Sohn der Verſtorbenen, 
Nitslaut- der in Szolnok wohnt, enterbt fei, weil 
er eine Jüdin zur Frau habe. Er verdiene es 
deshalb auch gar nicht, das Geld ſeiner frommen 
Mutter zu beſſtzen. Wir find daher, ſagte ich, 
die näch“ berechſigten Erben der Verſtorbenen. Ich 
nahm nun der Leiche den Kaſſenſchlüſſel, welcher 
an einer Schuur um den Hals derſelben hing, 
und öffnete im Belſein der Tördck die Kaſſe. 
Das Mädchen entnahm derſelben eine a 
Ledertaſche mit Banknoten, mit welcher fie an's 

Fenſter eilte, um das Geld zu zählen. Es waren 
zehn Hunderter in der Toſcht. Mittlerweile hatte 
ich unbemerkt die Sch muckgegenſtände zu mir 
geſteckt und die leeren Etuis in der Kaſſe zurück 
gelaſſen. Ich wollte den Schmuck für mich be⸗ 
halten. Dem Mädchen nahm ich ſpäter die 
Geldtaſche ab.“ Nach weiteren Erhebungen fehlen 


Säſte eingeführt werden, vorausgeſeßt, 


eodzer Tageblatt. 


noch zehn⸗ bis zwöälftauſend Gulden und ſechs 


Sparkaſſenaetien. Eben wällte der Stadthauptmann 
Berezy das Protokoll abſchließen, als Dr. Ko⸗ 
rotnai plötzlich der Weſtentaſche eine Phiole mit 
Gift entnahm, welche er zu Munde führen wollte. 
Dies wurde jedoch von dem im Zimmer an⸗ 
weſenden Detective Kaſſai rechtzeitig bemerkt, er 
ſprang hinzu und erfaßte Korotnai's Hand, 
welcher er das Giftfläſchchen entwand. „Laſſen 
Sie mich, ich kann die Schande nicht überleben!“ 
ſprach Korotnai. „Noch nicht, Herr Doctor“, 

antwortete der Siadthauptmann Berezy. Sie 
müſſen erſt angeben, wo ſich die noch fehlenden 
Werthe befinden“. 

— Der in Zienifin erſcheinenden chineſiſchen 
Zeitung „Tſchi Pao“ zufolge ſollen dort demnächſt 
dreizehn Falſchmünzer enthauptet werden, 
weil fie durchlöcherte Kupferſtücke eingeſchmol⸗ 
zen und verkleinert haben, um ſie dann unter ge⸗ 
wöhnliche vermiſcht aufzureihen. Hieraus iſt er⸗ 
ſichtlich, wie drakoniſch man in China Falſchmün⸗ 
zerei ahndet. Nach der „North China Daily 
News“ mögen hier noch einige weitere Strafen 
folgen. Wenn ein Menſch unerlaubter Weiſe ein⸗ 
mal zehntauſend Kupferflücke, oder wenn er mehr 
als einmal eine kleinere Anzahl anfertigt, ſo wird 
er einen Kopf kürzer gemacht. Wer die ſo ge⸗ 
machten Münzen Umlauf bringt, ſetzt ſich dem 
Schickſal aus, als Sclave in dec fernften Weflen 
des Reiches wandern zu müſſen. Die Kulis, 
die für den Falſchmünzer Waſſer und Kohlen 
ſchleppen, trifft die Strafe der Verbannung auf 
drei Jahre. Ebenſo ergeht es dem Eigenthümer 
des Hauſes, worin die Mänzen gemacht werden, 
wie dem Polizeichef oder dem Dorfſchulzen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie um das Verbrechen gewußt 
und es nicht angezeigt haben. Dann folgt noch 
eins Menge geringerer, aber gleichfalls meiſtens 
recht harter Strafen, die alle zu neunen, hier zu 
weit führen würde. Bemerkt ſei nur noch, daß 
die Chineſen den Begriff des Verbrechens der 
Falſchmünzerei ganz anders auffaſſen als wir, 
wie dies ja auch in ſehr vielen andern Punkten 
der Fall iſt. Vollgiltige Kupferſtücke anzufertigen, 


wird nämlich ſchwerer befiraft als falſche Stücke 
Auf jenes ſteht gewöhnlich gefeiert werden. 


aus Blei zu machen. 
Enthaup rung, auf dieſes meiſtens nur Erdroſſe⸗ 
lung. Den Kopf zu verlieren, iſt in den Augen 
aller Chineſen eine weit ſchümmere Strafe als 
jede andere Art der Todesſtrafe. Der Gedanke 
bei dem erwähnten Unterſchiede in der Beſtrafung 
iſt der, daß nur der Sohn des Himmels Kupfer⸗ 
ſtücke ſchlagen laſſen darf, weshalb man es als 
ein Maſeſtäts verbrechen betrachtet, wenn ſich ein 
Unterthan erdreiſtet, dies zu thun. Der Haus- 
herr und die Nachbarn, die um feine That ge⸗ 
wußt heben, werden erbroſſelt. In allen Fällen 
von Falſchmünzerei trifftgemäß dem chineſiſchen 
Syſtem unbegrenzter Verantwortlichkeit der Be⸗ 
amten auch die Mandarinen der betreffenden Bezirke 
eine Strafe. Entſchuldigungen giebt es nicht. 
Ihre Sache wäre es einfach geweſen, die ſchlimme 
That zu verhindern. 

— Ein Millionär - Club. Ja London 
iſt die neueſte Gründung die eines Millionär⸗ 
Clubs. Natürlich iſt der Nachwele von wenigftend 
einer Millio ı Eſtrl. die erſte Bedingung für die 
Aufnahme. Leute in ſo beſcheidenen Verhältniſſen, 
wie Markmillionäre, können höchſtens einmal als 
daß ein 
Finanzlönig fie feiner Bekanntſchaft und feines 
Verkehrs würdigt. Es ſollen bereits ſo viele 
Anmeldungen an das Comité gelangt ſein, daß 
der Verdacht abzuweiſen iſt, Leute von geringerem 
Beſiß wünſchen ſich unter Vorſpiegelung falſcher 


Sprechſtunde in Plötzenſee. 
Von 
Martin Fließ. 
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Der nicht Unterrichtete wird einen erſtaunten 
Blick auf die von Garten⸗Anlagen umgebenen, 
freundlichen, ſauberen Ziegelhäuſer des weiten 
Gebäude⸗Complexes werfen, welcher ih ſeinen 
Blicken darbietet, ſobald er das hauplſtädtiſche 
Weichbild verlaſſen hat und den Damm beſchreitet, 
welcher Berlins nordweſtlichen Theil mit der 
volt finn verbindet. 

3 If Sonntag Nachmittag. 

— beginnt in der Anſtalt die am Sonn⸗ 
tag ſtattfindende Sprechſtunde, zu welcher die Be⸗ 
ſucher ſich jetzt einſtellen. 

Iſt es eine Heilanſtalt, 
tigen Hilfe gewährt wird ? 

Ja, ſie beherbergt, wenn auch nicht leibes⸗ 
kranke Menſchenkinder, ſo doch ausſchließlich 
ſolche Männer, welche mit Geſetz und Moral in 
Kampf gerathen find. 


Auf lange Zeit oft trennt ſie das Thor des 
Gefängniſſes von Plötzenſee von Allem, was 
ihnen lieb und werth geworden. 

Aber die Ungläcklichen find nicht vergeſſen. 

Die Glocke ertönt. 

Ein Poſten unterm Gewehr öffnet. 

Eine junge, ſchüchterne Frau, einen Knaben 
von vier Jahren an der Hand, tritt ſcheuen 
Blickes herein. 


Der Pförtner weiß Beſcheid und geleitet ſie 
in ein Zimmer, welches, groß und geräumig, mit 
an den Wänden ſtehenden Bänken verſehen iſt. 

„Sie haben doch einen Erlaubnißſchein!“ 
fragt freundlich der Beamte die leiſe Weinende. 

Die Angeredete zieht das Papier hervor, 
welches der Mann prüft. 

„Sie find die Eiſte“, fährt er fort, es ihr 
zurückgebend, „ein wenig, bis die Kirche zu Ende 
st, müſf en Sie warten.“ 


in welcher Bedürf⸗ 


Der Knabe blickt F r Take auf ſeine junge 
Nutte 

„Nun nehmen wir Papa aber mit“, ſpricht 
er muthig zu dem Gefängniß⸗Beamten, der gütig 
zu ihm redet. 

Die Beſucher mehren ſich. 

Ein altes, ehrwürdiges Ehepaar find die 
Nächten. 

Der alte Herr, der gar finſter darein ſchaut, 
ſcheint ein penfionirter Beamter zu fein, welchem 
Ehre und Recht das erſte und letzte Geſetz ſeines 
Daſeins find — das Herz zieht ihn hierher zum 
gefangenen Sohn. 

Er ſträubte ſich anfangs ſcheinbar, den Weg 
zu machen, aber er konnte doch die Mutter ſeines 
Jungen nicht allein denſelben nehmen laſſen. 

Es mögen an zwanzig Perſonen ſein, welche 
ſich eingefunden haben und den verſchiedenſten 
Berufs⸗Arten angehören. 

Die Glocke, welche vom Pförtner des inne⸗ 
ren Baues in dieſes Zimmer führt, giebt das 
Zeſchen. die erſte Partie nach beendeter Kirche 
nunmehr vorzulaſſen. 

Der Beamte zeigt der jungen Frau den 
Weg über den inneren Hof, die große Freitreppe 
hinan. 

Peinlich ſauber fieht es hier aus. — Nürn- 
berger Rieſenſpielzeug möchte man die ſauberen, 
feſten Baulichkeiten nennen, wenn ihr Zweck nicht 
ein gar ſo trübſeliger wäre. Die junge Frau 
zuckt zuſammen, als der mit Ehrenzeichen ges 
ſchmückte Pförtner das Thor oberhalb der großen 
Freitreppe öffnet. 


Er weiſt ſie in ein kleines Zimmer, wo er 
ihren Erlaubnißſchein mit einem in feinem auf⸗ 


liegenden Buche gemachten Vermerke vergleicht. 


Die Beamten im Gefängniß zu Plötzenſee 
ſind von einer ſo zuvorkommenden Freundlichkeit 
und Höflichkeit gegen das die Angehörigen be⸗ 
ſuchende Publikum, daß manchem Troſtloſen da⸗ 
durch ſchon die halbe Laſt von der Seele genom⸗ 
men wird. 


„Nun ſollſt Du Deinen Papa gleich ſehen“, 


Thatſachen in eine Geſellſchaft einzudrängen, in 


die ſie eben nichtagehören, um dadurch ihre ge⸗ 
ſellſchaftliche Stellung zu verbeffern. Denn fo 
viel Pfundmillionäre giebt es ſelbſt in London 
nicht, wo wan ſchon ſehr reich oder ſehr arm fein 
muß, um ein wenig Beachtung zu finden. Der 
Jahresbeitrag des neuen Clubs ſoll nu 2100 M. 
betragen, und das Clubhaus ſoll mit einec Pracht 
und mit! einem Glanze eingerichtet werden, gegen 
die Alles, zerbleichen fol, was bisher im Clubweſen 
geleiſtet worden if. Das Coms hat als Club⸗ 
local das bis vor Kurzem im Beſitz des ver⸗ 
ſtorbenen Sir Jullan Goldſmid befindliche Haus 
in Wees ing Auge gefaßt. 
3000 Kilogramm Schwalben. Aus 
Mailand ſchreibt man: Drei „Jäger“ haben im 
Piſſe von Montegrade, einem hauptfächlichen 
Strichpunkt für Zugvögel, in einem Tage nicht 
1 als 3000 Kilogramm Schwalben durch 
Netze eingefangen. Sie ſchlugen darauf die Thiere 
todt und brachten ſie nach Genua auf den Markt, 
wo fie als bevorzugte Delieateſſe hohe Preiſe er⸗ 
Relten. Man ſieht, der Vogelmaſſenmord wird 
in Italien luſtig weiter betrieben, da die Res 
gierung nichts dagegen thut, ſondern vielmehr 
gegen die lächerliche Jahresſteuer von 20 Fred. 
Jedermann einen für das ganze Reich geltenden 
Jagdſchein ausſtellt, der ſogar das Betreten jeder 
Privatbefitzung 80 ipso geſtattet. Bei der jüngſten 
Hachzeit des Kronprinzen von Italien waren 
allein über 2000 Waldſänger, auf Schwarzbrot 
geröſtet, von den Gäſten verſpeift worden. Neben 
Schwalben gelten Rothkehlchen und Nachtigallen 
als beliebteſte Delicateſſe. — Welche une 
erhörte Rohheit gehört dazu, Nachtigallen zu 
verſpeiſen | 

— Zwei Bräute am Hochzeitstage 
erſchoſſen. Aus dem Städichen Veſtra Karaby 
in Schweden kommt die Kunde von einem tief 
beklagenswerthen Unglücksfalle, der an dem Tage 
einer Doppelhochzeit unſogbares Herzeleid über 
die betheiligten Familien brachte. Die beiden 
Töchten eines Gutsbeſttzers hatten ſich mit einem 
k. Geometer bezw. einem höheren Forſtmanne 
verlobt; die Hochkeit ſollte im Herbſte gemeinſam 
Nach ſchwediſcher Sitte oder 
richtiger geſagt Unſitte verlangt es ein altüber⸗ 
kommener Brauch, daß der Wagen mit dem 
Hochzeitapaare „beſchoſſen“ wird. Als Waffe 
für dieſe gefährliche Spielerti werden die un⸗ 
glaublichſten „Schießeifen“ hervorgeſucht und mit 
allerhand irregulären Proſectilen geladen. Die 
Huldigung durfte natürlich auch diesmal nicht 
fehlen. Als die beiden glückſtrahlenden Paare das 
Pfarrhaus verlafjen hatten, um die bereilſtehenden 
Wagen zu beſteigen, gab unter der harrenden und 
gaffenden Menge ein angetrunkener Schmiede⸗ 
geſelle zwei Flintenſchüſſe ab, deren einer die 
voranſchreitende Gattin des Forſtmeſſters im 
Genick traf und auf der Stelle tödtete, während 
der zweite, eine Schrotladung, der vorſpringenden 
Schweſter ins Geſicht drang, ſo daß dieſe mit 
einem erſchütternden Aufſchtei ihrem eben an⸗ 
getrauten Gatten in die Arme ſank. Die Schüſſe 
folgten jo ſchnell aufeinander, daß der Uihold 
gar nicht merkte, welchen Erfolg ſeine Knallerlei 
gehabt hatte. Willig ließ er ſich von der 
Gendarmerie feſſeln und abführen, die Mühe 
hatte, ihn vor dem Lynchgerichte zu ſchützen. 

— Zwei ungewöhnliche Fälle von 
Letbargle werden gleichzeitig gemeldet. Der 
eine betrifft den vor Kurzem bei dem heſfiſchen 
Jäger⸗Bataillon Nr. 11 eingetretenen Kaufmann 
Reinecke, einen Sohn des Kyffhäuſer⸗Burgwirths. 
Er wurde vor etwa zehn Tagen beim Exerzieren 


ſpricht er zu dem Kleinen, 
Ungeduld zu erkennen giebt. 
Ein anderer Beamter tritt herein und führt 
Mutter und Sohn nach dem nebenliegenden 
Sprechzimmer. 
Dort ſtebt der Heißerſehnte. 


der alle Zeichen der 


A 0. Gaitih will an feine Bruſt eilen, aber 
eine hohe, hölzerne Schranke geſtatlet dies nicht, 
wohl aber, daß die Lippen in heißem, langem 
Kuſſe ſich finden. 

dog junge Frau hat vor Schluchzen keine 

Ye hebt den Knaben empor. 

„Hier, unſer Franz!“ 

Aber das Kind füschtet ſich vor dem Mann 
in der groben, braunen Gefüngniß⸗ Kleidung, der 
ſo gelb und ſchmalbäckig ausfleht. 

„Nein, Du biſt nicht mein lieber Papa !“ 

Ein fo entſetzlicher, troſtloſer Ton entringt 
ſich der Bruſt des Beſtraften, daß ſelbſt der der 
Unterredung beiwohnende Ober⸗Aufſeher einen 
mitleidigen Blick auf den Sträfling wirft, der, 
keineswegs ſchlecht, im Strudel des Lebens dem 
Verbrechen in die Arme getrieben wurde. 

Handelte die Mutter richtig, als ſie den 
zarten Knaben in die Mauern des Gefängniſſes 
führte ? 

Wenn auch nur auf kurze Zeit, ſo bleibt 
doch in der Seele des Kindes die Erinnerung 
an den gefangenen Vater, vor dem es ſich fürch⸗ 
tete, zurück. 

Aber das liebende Weib bringt dem von 
ihm geriſſenen Gatten, dem es treu bleibt, das 
1 Liebſte auf Erden entgegen — und dem 

uälten Herzen der Frau und Mutter darf der 

Seller nicht angerechnet werden. 

„Karl“, ſchlucht fie, „die Eltern wollen, ich 
ſolle mich von Dir trennen — aber ich bleibe 
Dir gut und treu, uns trennt nur der Tod.“ 

Der blaſſe Mann ſtreſcht mit zitternder 
Hand über das volle blonde Haar ſeines Wei⸗ 
bes, welches ſich flüſternd an ſein Ohr beu⸗ 

gen will. 
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plötzlich krauk und mußte in's Lozarelh gebracht 
werden. Dort verfiel er in einen tiefen Schlaf. 
Der Jäger wurde in die Klinik geſchafft und dem 
Vater der Fall telegraphiſch mitgelhe Diefer 
kam am vierten Tage, nachdem der af einge⸗ 
treten war, in Marburg an, mußte ſedoch zwei 
Tage harren, bis fein Sohn die Augen einmal 
öffnete und durch ein Zeichen 4 daß er 
feinen J Vater erkannt habe. ze Zeit darauf 
verfiel der Jäger wieder in 905 Schlummer. 
Die Aerzte find ſich über den Fall noch nicht 
klar. Der zweite Fall wird vom „Figaro“ wie 
folgt erzählt: In dem bei Saint⸗Quentin gele⸗ 
genen Dorfe Drigny-Sainte-Benoite fiel am 29. 
Mai 1883 ein 19 jähriges Mädchen, Namens 
Sr uerite Boyenval, in Schlaf, aus dem es bis 
tunde noch nicht erwacht iſt. Marguerite 
Bopenval beſchäftigte ſich mit Nähen und bes 
wohnt mit ihrer Mutter ein Meines Haus mit 
Strohdach. Da fie ſtets munteren Sinnes und 
auch ſchͤn war, ſo wurde fie von böſen Zungen 
verleumdet, und dies ſcheint die Urſache dieſes 
hoͤchſt eigentümlichen Krankheitsfalles zu fein. 
Als ſie nämlich eines Tages zwei Gendarmen von 
der Thürſchwelle ihres Hauſes aus erblickte, glaub⸗ 


te, ſie, daß dieſe den Auftrag hälten, fie feſtzu⸗ 


nehmen. 


Sie fiel in Ohnmacht; wurde zu 
Bette gebracht, und von dieſem Angenblicke an 
verharrt ſie in einem ununterbrochenen Schlafe. 
Mund und Augen der Kranken find geſchloſſen; 
Öffnet, man leßtere, jo bemerkt man nut zwei 
gunz weiße Augen, die Augäpfel find hinter der 
Augenwölbung verborgen. Der ganze Körper 
iſt abgemagert und gleicht einem Skelett. Jeden 
Tag kommen Aerzte und Magnetifeure aus allen 
Himmelsrichtungen. Die Pariſer Aerzte Charcort, 
Bronardel und Berilion haben die Schlafende 
unterſucht, konnten ſich aber dieſe Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinung nicht erklären. Die Ernährung erfolgt 
regelmäßig viermal des Tages auf künftlichem 
Wege. Vielleicht, ſo ſchließt der Erzähler im 
„Bigaro*, erſcheint eines Tages ein Prinz, der 
ſie durch einen zauberiſchen Kuß aus ihrem 
Schlafe weck. 


Ttlegram me. 


Petersburg, 15. November. Auf der 
Newa ift ſtarker Eisgang eingetreten. Das Els 
auf der Wolga iſt zum Stehen grkommen. Die 
Schifffahrt mußte auf beiden Flüſſen geſchloſfen 
werden. 

Elbing, 15. November. Während der 
Fahrt des- Torpedobostes „val“ nuch Pillau, 
welches dort für die norwegiſche Regierung abge⸗ 
nommen werden ſollte, platzte das Keſſelrohr. 
Fünf Maſchinenleuie wurden durch Dampf und 
Feuer 1 05 verletzt. Dieſelben wurden nach 
1 ſchafft. 

Wiesbaden, 15. Nodember. Die hie⸗ 
ſige Criminalpolizei verhaftete einen jungen Wein⸗ 
commiſſionair Namens Habermehl, weil er ein 
hieſiges Bankhaus durch gefälſchte Wechſel um 
fünftauſend Mark betrogen hafte und ſich auf 
gleiche Weiſe weitere dreltäuſend Mark erſchwin⸗ 
deln wollte. Habermehl hatte mehrere Wühnun⸗ 
gen gemiethet, die er auf's Eleganteſte ausmöblt⸗ 
ren ließ. 

Wien, 15 November. Wie arabiſchen 
Blattern aus Berber am Nil geſchrieben wird, 
hat der Generaliſſimus des Khalifen Mokram 
Eddin den Befehlshaber der Kongotruppen in 
Ladu eingeladen und demſelben folgenden Vor⸗ 
ſchlag gemacht: Da der Koran den PPP KKKKKbbbbTPbbbbbbbc Rdrar. Ben, Sikliene 


„Sprich laut“, ſagt er abwehtend, „die Haus⸗ 
ordnung will es ſo.“ 

Der Ober- Aufſeter zieht die Uhr hervor. 

Der gutmüthige Mann hat ſchon zwei Mi⸗ 
nuten zugegeben, länger als zehn Minuten darf 
die Unterredung nicht dauern, und den Sträflin⸗ 
gen gegenüber waltet eine eſſerne Disciplin. Der 
Gefangene weiß Beſcheld. 

„Habe Dank, meine gute Frau, für heute 
müffen wir uns trennen, und alle vier Wochen 
dürfen wir uns wiederſehen.“ 

Er küßt ſie und den widerſtrebenden Knaben. 

Noch einen Blick unendlicher Liebe wechſeln 
Beide, fir lauſcht auf den durch die ſchweren 
Holzſchuhe hervorgebrachten, ſchlürfenden Schritt 
des ihren Augen ſchon entſchwundenen Gatten, 
den ſie nach vier Wochen erſt wieder beſucht. — 

Das alte, würdige Ehepaar tritt in das 
Sprechzimmer. Den ſcheuen Blick zu Boden ge⸗ 
ſenkt, ſteht ein kaum dem Jünglingsalter ent⸗ 
wachfener, junger Mann in der Kleidung des 
Hauſes hinter der Schränke, 

Er hatte noch vor wenigen Wochen eine ge⸗ 
achtete Stelle in einem Bankhauſe inne, ſich aber 
an ihm anvertrauten Gelde vergriffen. 

Saft ſcheint es, als wolle der alte Vater, 
deſſen Augen zornige Blitze entſprühen, mit er⸗ 
hobenem Stock auf den Sohn losgehen, der fo 
plel Schande über feinen ehrlichen Namen ge⸗ 
bracht. 

„Schuft!“ ſchleudert er ihm entgegen. 

Der Ober⸗Aufſeher legt beſchwichtigend die 
Hand auf den Arm des alten Herrn. 

„Derubigen Sie ſich — ich kann dies nicht 
dulden.“ 

„Bater, es iſt Dein Fleſſch und Blut,“ 
bittet die Stat. 

„Dater, ich will mich beſſern,“ tönt es von 
den t pen des ei enen, welcher über die 
Schranken hinweg des Vaters Hand ergreift und 
mit Küſſen bedeckt 
8 Da leni das Eis unt bes alten Mannes 

erz. 


„Er iſt unſer Einziger,“ ſchluchzt er, zum 
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verbietet, mit den Ungläubigen dauernden Frieden 
zu ſchließen, jo mögen beide Parteien einen län» 
geren Waffenſtillſtand vereinbaren. Beide Gegner 
dürfen alſo, ſolange die Waffenruhe dauert, über 
die Grenzen des von ihnen beſetzten Gebietes 
nicht hinausgehen. Der Commandant wies jedoch 
dieſes Anerbieten mit der Motivirung zurück, daß 
er keine Vollmachten befige, um mit den Mah⸗ 
diſten einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Dieſe 
Antwort hat in Omdurman ſehr verſtimmt, weil 
man darin ein Anzeichen dafür erblicken will, 
daß die Belgier nur auf den Vormarſch di 
Engländer gegen Chartum warten, um ſogleich 
ihren Marſch gegen Norden antreten und ſich 
dann mit Letzteren vereinigen zu können. 
Paris, 16. November. Major Beſſon 
d'Ormeſcheville, ſeinerzeit Referent in der Ange⸗ 
legenheit Dreyfus, verwahrt ſich gegen Lazare's 
Behauptung, ſein Referat hätte in der Erklärung, 
daß Dreyfus nicht ſchuldig ſei, gegipfelt. Beſſon 
erzählt, daß fih, um die Wiederaufnahme des 
Proceſſes durchzusetzen, eine Anzahl Civilperſonen 
als angebliche Complicen Dreyfus“ gemeldet haben. 
Er betrachtet Lazares Bemühungen als einen 
dem gleichen Zwecke dienenden letzten Verſuch der 
Familie und beklagt die ſtarke Indiseretion, wel⸗ 
cher Lazare ſein Material verdankt. 
Mailand, 15. November. Cardinal 
Ferrari, der Erzbiſchof von Mailand, wurde vom 
König Humbert in der Villa Monza mit allen, 
einem bervorragenden Kirchenfürſten zukommenden 
Ehren empfangen. Dem Beſuch, der über eine 
Slunde währte, wird wegen der bisherigen ande 
geſprochen intranfigenten Haltung des Erzbiſchofs 
eine große politiſche Bedeutung beigemeſſen. 
Belgrad, 15. November. Der Kloſter⸗ 
vorſtand Michael des Kloſters Sveti Jovan bei 
Debar in Macedonien wurde von einem Arnau⸗ 
ten, der ihn gegen Entlohnung begleiten ſollte, 
auf dem Heimwege erſchlagen. Zugleich wurde 
dem Kloſter die Mittheilung gemacht, daß es 
geplündert werden würde, wenn es nicht den 
umwohnenden Arnauten mehr Schutzgeld bezahle. 


Straßburg i. Elf, 16 November. 
Geſtern Nachmittag fand hier die feierliche Bei⸗ 
ſetzung des hier verſtorbenen franzöfiſchen Oberſten 
und Directors der Artillerie in Nizza Paul 
Hueter, eines geborenen Straßburgers, ſtatt. 
Dem Verſtorbenen wurden dieſelben militäriſchen 
Ehren erwieſen, wie einem Oberſten der deutſchen 
Armee. Dem Sarge folgten die geſammte 
Generalität, ſowie Abordnungen des Offleiercorps 
der hier garniſonirenden Truppentheile. 

Wien, 16. November. Im Abgeordneten 
hauſe wurde heute eine Vorlage der Regierung 
eingebracht, in welcher ein Credit von 1,200,000 
Gulden für die ofſtcielle Betheiligung der Reichs ⸗ 
rathsländer an der Pariſer Weltausſtellung im 
Jahre 1900 gefordert wird. 

Rom, 16. November. Der Frieden zwi⸗ 
ſchen Italien und Abeſſynien iſt geſchloſſen. Das 
iſt jetzt als erfreuliche Thatſache anzuſehen. Die 
Agenzia Stefani veröffentlicht heute folgende 
Mittheilungen: Die italieniſche Regierung erhielt 
geſtern die offleielle Nachricht, daß am 26. Octo; 
ber der Friede mit Abeſſynien abgeſchloſſen wurde. 


— _________ 


— ES 


Beamten gewendet, „er iſt unſer Einziger,“ liſpelt 
er, das graue Haupt kummervoll bewegend, und 
betrachtet liebevoll den von der Mutter Arm Um⸗ 
ſchlungenen. — 

Ein anderes Bild: Drei elegant gekleidete 
Herren betreten das Sprechzimmer. 

Ihr Ausſehen iſt ein ſo vergnügtes, wie das⸗ 
jenige des Herrn, der ihnen hinter dem Ver⸗ 
ſchlage entgegen lacht. 

Derfelbe trägt einen eleganten Salon-Anzug; 
er befindet ſich nicht wegen ehrenrühriger Dinge 
hier, als Schriftſteller hat er eine Bryſchüre ver⸗ 
faßt, in welcher der Richter eine Beleidigung 
Hochgeſtellter erblickte. 

Er büßt fein Vergeben mit einigen Wochen 
„Plötzenſee“. 

„Recht ſo, daß Ihr an mich denkt, Kinder“, 
ruft er den Freunden entgegen, „ich befinde mich 
hier durchaus gemüthlich und, offen geſtanden, 
ich unruhiger Geiſt habe endlich einmal einen 
ruhigen Kopf.“ 

Weiter: Prei weniger ſalonmäßig geklei⸗ 
dete Männer, bunte Halstücher tragend, die 
Mützen weit über den Hinterkopf gezogen, tre⸗ 
ten ein. 

„Morſen, Fritze! ſchreien fe einſtimmig 
ihrem Kumpan entgegen. 

„Nicht ſo laut“, donnert der Auffeher ihnen 
zu, „\onft hat's gleich ein Ende.“ 

„Nun wiſſen wirs, wer gepfiffen hat, wir 
haben's ausbaldowert, wer Dich reingepennt bat”, 
ſpricht der Eine vom Kteeblatt. 

„Ich kenne meinen Verräther längſt—er ſoll 
ſich in Acht nehmen —in ſechs Jahren bin ich 
los“, ziſcht der Verbrecher. 

Manch' andere Scene folgt. 

. Die Braut, welche dem Bräutigam, die 

Schweſter, welche dem Bruder Troſt zuſpricht. 
Faſt Alle, welche ihre Schritte hierher lenken, 
treibt das Herz. Dem hinter den Kerkermauern 
Befindlichen bleibt die Liebe, welche in dem Her⸗ 
zen der Seinen ihm nach diefem Ort folgt, der 
Troſt und die Sonne der Zukunft, welche ſeln 
Leben erträglich geſtalten mögen, wenn ſeine Buße 
beendet iſt. 


für die Väter und Mütter der italieniſchen Ge⸗ 


N Sodzer Tageblatt. 
Negus Menelik richtete ein Telegramm an den 
König von Italien, in welchem er iym den Frie⸗ 
densabſchluß mieiheilt. Dieſ⸗ Depeſche iſt vom 
26. October aus Adis Abeba datirt und lautet: 

„Ich bin glücklich, zur Kenntniß Eurer 
Majeſtät zu bringen, daß der Friedensvertrag 
heut: unterzeichnet wurde. Gott erhalte und im ⸗ 
mer als Freunde. Da ich weiß, daß der 20. 
November ein hoher Feſttag Ihrer erhabenen 
Familie ift, freue ich mich, daß wir mit dem 
Königlichen Willen Eurer Majeftät und Dank 
der Einſicht und dem ernſten Charakter Ihres 
bevollmächtigten Geſandten Maſors Nerazzini 
dieſen denkwürdigen Tag zu einem Freudentag 


Tratten: 


Checks: 


auf Paris zu 
auf Amſterdam 
auf Wien zu 78,65 


ruſñjſche 
Preiſen: 
Imperiale neuer, 
fangenen machen können. Gott erholte Kurer des Geſetzes vom 
Mojeftät ein langes Leben.“ 

Belgrad, 16. November. Die Re,ierung 
hat 50,000 Franes für die durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung Betroffenen beſtimmt. Unter dem 
Borfig des Metropoliten Michailo trat geſtern 
ein Ausſchuß zuſammen zur Sammlung von 
Unterſtützungen für die Verunglückten. — In den 
überſchwemmten Ortſchaften find Ausſchüſſe 
zuſammenberufen zur Abſchätzung des entſtan⸗ 
denen Schadens und zur Beſtimmung der nothwen⸗ 
digſten Unterſtützungsſummen. 

Bombay, 16. November. Die Arbeiten 
für die Eiſenbahnen, deren Bau in Ausſicht ge 
nommen iſt, um der von der Hungersnoth be⸗ 
troffenen Bevölkerung Arbeit zu verſchaffen, find 


Halbimperiale 
Dukaten 


Imperiale 
Grundlage 


Preiſe. 


Die Staatsbank 


verkauft: 


auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 8 Monate zu 87,35 für 100 Fraucs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,80 für 100 


auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

37,55 für 100 $rancs. 

zu 78,20 für 100 Hod. Guld. 


für 100 öfterr. Guld. 


nimmt an 
auf alle der Bank in re ditrubeln zu lei 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen di: 
Goldmünze zu 


folgenden 


auf Grundlage 


17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung 
Halbimperiale neuer Prägung 
Imperiale früherer Prägung 


nn 
Stunden und Minuten. 


zu 15 R. — K. 
7 „50, 
16 „ 45, 
7 5 172. 
4 „ 62, 


giebt aus 
und Halbimperiale neuer, ur 
des Geſetzes vom 17, De m · 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſel en 


e e 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit ber · 
ſelben in unmittelbarer Commnunikation 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 18. (27.) Oktober 1896. 


— 


auf 27 Crore (1 Crore gleich 10,000,000 Rupien) 
für die nächſten drei Jahre veranſchlagt. Um die 
Arbeiten auszuführen, wird es erforderlich ſein, 
im nächſten Jahre in England eine große Anleihe 


Ankunft der 
Züge in Lon 
Abf. der Rüge 


I 


v. Sone 153 4 ＋ 8.46] 11.200 3.28] 8.1510. 28 
8 „Zomafhon | — | — 6.45 — BR ES I 
für Indien aufzunehmen. „ Starz⸗ in — | — 4 —-— 3.23 
„ Iwangorod! — | — 6.32 — — 12.18 — 
„ Stkierniewiee] 1.00 3.00 7.81 9.52 2.12 7.02 9.02 
Angekommene Fremde. „ "leranbeowol — | — 2.40% — | 8.45] 330 — 
— . = | = il 2 höhe] = 
widow aus Nowo-Tseherkask, — Hajland aus Bydgossez Muda Huf — 1.89 Bas 911 6 21 321 
— Jakobi aus Kronsberg. — Frisch, Silberberk undd ri : x 2 
Hirschfeld aus Warschau. „ Warſchau 11.50 12.30 40 8.00 12.50 — | 7.10 
Hotel de Pelogne. Herren: Weizensang aus | . Ep 2 be el 113 223 
Warschau, — Wagner aus Görlitz. — Werner aus To- Betrotom hr | 323 4.0 — 1.23 5.4 — 
pola. — Ignistowski aus Chiechoeinek. — Pawlowski „ Gbenfto au 2 1.44 113 —- 11.19 3.26 — 
aus Zgierz. — Piwower aus Beddzin. „ Sumiere | — 124811151] — 10.18 2.08 — 
— . ß Domdrowa — II. 40 38 — 8.58 100 — 
0 - „ Sosnowiee 1.30/10. 10 — 8.30 12.400 — 
Notizen „ Oranien — 85 1020| — | 905 10 - 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis — | ar A 257 a Mh 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom =— — — 
10. bis 17. November 1896. Abfahrt ver 40 505 10 12.48 210 53a) 355 
Getauft. 14 Knaben, 12 Mädchen. S0 a 780 | 1 1 1 In 
Getraut. 10 Paare. har a. Züge 
Angeboten. Stanislaw Gzajtomsti mit Auguſte e 1 2 ‚a 1054 E 85 dia 
Holrung, Joſef Pope mit Emilie Groß, Karl Alphons . Starz. t 5.5 — * — 8. N — 
Focke mit Marie Kirchof, Guftav Neujahr mit Mathilde eee — 11 — 5.18 — — — —ͤ— 
Feige, Adolf Zich mit Amalie Krauſe, Heinrich Kleber mit | Stn ng0 14.49 1 n 14817 
Marie Krauſe, Karl Friedrich Schnelle mit Anna Semet | „ rde n 18 — 1.48 10,21 
geb. Karterzka. „ Wlerandrowe| — 3.10 — 90 — 3.50 
„romb.) 2 3 — 2 — 11219 — | — | 637 
Geſtorben. 8 Kinder und folgende erwachſene Pers | „Berlin 5541 — 5.59 — 6.24 — — 1.45 
ſonen: [ x „Ruda Sul. | — 8.5 — | — — 8.37 11.01 
Louiſe Zeimer geb. Karo 41 Jahre, Emilie Schubert [„ Warſchau 6.00 10.10 — | 4.40 — 9.4012 15 
geb. Siedentof, 69 Jahre, Margarethe Eppelein geb. Oröh⸗] „Moskau 3.533 —— 1 
ling, 61 Jahre, Ida Siegert geb. Bergmann, 20 Jahre. „Petersburg 5.23 — | — 6.53 — 12.03 — 
Todtgeboren: 2 Kinder. „Petrolow 2.30 — 9.41 — 4.18 9.10 11120 
Confeſſion) eee ur 22288 — 
(Evangeliſche Confeſſion) in Zgie rz. „Sabre 48 — — 3212.38 — 
„Dombrowa 5.58 — 2.17 — 8.40 129 — 
Vom 9. bis 15. November 1896. „ Sbenowie | 6.151 — 240 — 0 150] — 
Se Fon, ng — —— „Graniea er — Hi — > — 1 — 
„Wien 4.09 — 5.34 — 7.044 — | — 
Taufen Todesfälle. „Ciechocinel BES | = | 5. | a 2 
= Sr TER 1 Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
5 3 * ELrwachſene. Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
= „en, weibl. | männt. | m.. 
— ———— — — — ne ne ren —— — —— 
7 — — * 
|’ e | : | Gonursberidl, 
Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 75 
angemeldet. 5 8 8 | 
Aufgeboten. — 27 2 85 8 = 0 a 
(Evangelifhe Confeſſion) in Babian ice. 5 » 8 
Vom 8. bis 14. November 1896. 95 Prey S 
Getauft. 11 Knaben, 7 Mädchen. ö n A 
Aufgeboten. Samuel Zerber mit Olga Auguſte Buſſe, Ran lade sun 
Ludwig Mantaf mit Pauline Gitzel, Karl Fröhlich mit S8 = 0 * 
Julianna Reich, Gottlieb Bliege mit Auguſte Deckert, Run | 8 8 2.0; 2 Il = 
dolf Vogel mit Florentine Jeſchke. 88 * 3 “| d 5 * 
Getrant. Gottlieb Klatt mit Louiſe Dziegecka, Rein-“ — 2 28 
hold Dreßler mit Ottilie Jäger. a i 3 S 
g Gestorben. 6 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 3 3 2 — x — 8. 
onen: 8 ———— — 2 & — 2 
Holda Hans geb. Paul, 31 Jahre, Elifabeth Kiefer geb. era 2 2 
Schmidtle, 69 Jahre, Leberecht Rofenfelb 77 Jahre alt. IN ! 8 = * 2 
Todtgeboren — Kinder. ann | = | 2 
S ® 
| Chen 2 1 
* . \ ae 7 — — 
Getreidepreiſe. a 2 dees 
aa N | S|w| 233398 
tark cha u, den 16. November 1896. . 8 * 2 > 
im Waggon⸗Ladungen | 212 © 8 — = 8. 
pro Pup 2 2 2 8. a 
Kopeken. — = — E Ss 55 
Wehen. Bi 
Gen von 94 5 97 S * ee = * 
Mittel „ 88 „ 9 S8 = — S 
Drbinär „ 80 „ 84 — 7 7 = 
ongen. = KL 2 — 
in ” 64 * 65 | — E. 8 
Mattel „ 62 » 83 2 8 85 
Orbinär „ 60 „ 6 2 2 8 
Hafer. 8 5 3 
Fem „ 82 222 
Nittel a. 81 8 5 
Ordinür „ 6 „ 78 . 
Gerſie. Sen 2 
Mittel 24 | 8888 
dem „ 39 „ 7 2 


7 a 
526 920 12.08 4.31 510 11.16 


5 SE 262 
Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 16. November 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grab Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 190° — — 11.26 — — 11.04 
„ 78d — — 
Im Ausſchank 100% 1 
555 78⁰ 


8.78 — — 861 
1.41 — — 11.19 
8.90 — — 873 


— > — i AS Ss 
Inlerate 


r 


über Induſtrie⸗ und Han delsweſen, 
Creditfähigkeit der Kaufleuie und 
Fabrikanten exiheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceſſionirte Han⸗ 
delsauskunſts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 


Lodz, Petrikauer-Straße Ur 60, 


Telephon 286, 


Wu ſchau, Senatorska⸗Streße 32. 
WE 


ee ee 
Lagzgiewmriki tie 


Wiisewsku 64 
enn Ge, dnis 17 Listopada 
Nette 
Hurtowa w. 78˙% Bs. 8.85. 
Saynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Akoysa 16 kop. od stopnia.) 


—. ... Tee 


— 


Kr 


Für Sommlet! 8 
* er Transport garanlirt 988 
Briefmarken; 
E iſt ſoeben eingetroffen g 
E IL. Soner, 5 
eee 
e eee eee 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut, Geſchlechis · and 
veueriſche Krankheiten, 
wohut itz: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ede Wulezauska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 
fanden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 
1 Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Zahnarzt 


R.RITT 


petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 

Sperialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und 


Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazowski, 


P. Adwok. przysiert. 
Nowy Rynek Nr. 9, dom Kamihsklego; 
Wnioski hypoteczne, 
1 regulacje hypotek, 
Machen Sie 


skupy ezynszu. 

einen Verſuch 

mit Caffee „Sanitas“. 
zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


J. Haberield, Zahnarzt, i 

wohnt jetzt Petrikauerſtraze Nr. 66, 1 e, 

im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 

ee e ah m ar 
en 

von Lachgas ausgeführt. e 


— 


Analyfirt und 


— es, 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Magazin, 

Nr. 72, Wschob nie- Straße Nr. 72, 


„Alte Pot“, 
vis-hevis bem Sdeg- Magazin b. J. Webemeler 


— 


Eopzer Tageblatt. 


Niederlage 


bon Fortepiaub 8, Piauinv's und Melodikons Le 


Inſtrumente A 45 auf 
zu Abzahlung. 
0 vermiethen. 3 8 sah 


9 E | 2 | 
20 Lodz. St. Andreas-Straße Nr. 5, 3. . ann 
empfiehlt Instrumente bestrenommirtester in- u. ausländischer Fabriken 


| ‘ 
Verkauf von Inſirumenten der Firma: 1 KERNTOP F & SOHN in Warschan. 
a En — m MARSCHEE 5 


Einen Lehrling — —— 503 
(Chriſt), mit guten Schulkenntniſſen, ſu⸗ * 
chen zum baldigen Antritt 

Gebr. Gerke, 
Mitokajeweka⸗Straße Nr. 22. a 


nn Für Bükereien 
efert ; 
„Teigtheil⸗Maſchinen 


neueſter Conſtruction. 


H. Mäder, 


Konſtantinerſtraße Nr. 37 


Allein 


Filinle des Peel. Puusraas, 
VBromenadeuſtraße Nr. 1. 
Saus Pinkus. 
Vieſe Woche: 


Cyclus 


| | je: nzöſiſchen Schweiz 


Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten bringen wir 
hiermit die ſchmerzliche Nachricht von dem erfolgten Ableben unſerer ia⸗ 
nigſtgeliebten Mutter und Tochter 


Marie Kramm 


geb. Hintz. 
Sle verſchled ſanft nach ſchwerem Leiden im Alter von 26 Jahren 
am 17. November, früh 5 Uhr. 


— — — 


Potrzebny w starszym wieku 


nauczyciel 
Die Beerdigung findet Doanerſtog, 2 Uhr Nachmittag vom Trauer⸗ do dwojga dzieei na dwie godziny 


1 
bauſe in Neu⸗Rokicle aus ſtatt. Br 0 rillante ö 
; ' dziennie za umiarkowsne wynagro- 1 
Die trauernde Familie. dzenie. Wiadomosé od godz 12-ej — 18 ll. 
S TE ETENDETERECEEE NE, do 1-szej. Ul. Srednia Nr. 3, mie- a 
ı szkanie 19. 
| BEI Ostrzegamy przed nabywaniem Sonntags: ar 


1 | Für ein Fabrits⸗Comptolr wird ein | I 
1 j 1 podrabianych haceli H, nie majgeych 
16 Handelsbank in od? e deere CONOERT 
| | k r Il N, towanymi hacelami Neussa, | 2 


Füc ein hleſiges Kammgarn⸗Geſchäft 
bringt hiermit zur Kenntuniß der Actionäre, daß auf Grund des Gon- Sobn anfändiger Eltern, geſucht. wird ein Um zahlreichen Beſuch bittet 


ſeilsbeſchluſſes vom 3 (15.) November d. J. die zweite Einzah⸗ Wo, ſagt die Expedition dieſ. Blattes. 1 W. Herbe 
lung in Höhe von 30 / auf die am 18/30. Juni a. c. emittirten p r fl I k > — 
1,000 Stück Aelien IV. Emiſſion und zwar: DDD 


+ 
Rs. 75.— auf das Actien-Capital, u BIS 2 * 
„ 50.— für den Reſerpefonds, mit guten Referenzen zum baldigen An S * 


Ne trütt geſucht. Offerten unter A. P. an 
2 19.20 für die Dividenden⸗Reſerve, N e 
* ern ire pedlilon di⸗ſes Blattes erbeten. 
aufammen Rs. 144.20 Rop. ber Stic am 19,3 . Ocgember 1890 e e eee er E Reſtaurant Nera, 


N waldſchlößchen. 


} 
| 
| 


zu erfolgen hat. | dele. und Fobrik⸗ Comptoir ge ſucht. Wohnungen Wochodnia - Straße 59. 8 
Bei Verabſäumung dieſes Ter mines treten die im § 8 der Sta⸗ Offerten erbeten unter C. L. Nr. 193 zu bermiethen Nute, Mittwoch, den 18. Nowmber er.: 
tuten vorgeſehenen Folgen in Kraft an de Exp dition dieſes Blattes. na a | Vormittags Wellfleiſch, 1 
Einzahlungen werden an Wochentagen von 1 Uhr Vormittags f 7 Fe; 4 
Ar De eure n e Ostrzezenie. Eine Wohnung Abends friſche Wurſt. 
5 7 Wydany mnie przez dom bankier- | im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim worn ergebenſt «inlader 
a) in Lodz bei der Handelsbank, | Ski J6zefa Rabinowicza w Lodzi, kwit | mern, Püdhe und Zubehör, it fofort mu A. Michel. 
b) in Warſchau bei den Herren Ring u. Herbit, ‚ Inkasowy na Rs. 22 za Nr. 15179 | vecmisthen und vom 1. Januar 1897 12 —.. mn 


h € z dnia 10 Listopada r. b. zagubilem | zu beziehen, Näheres zu erfragen Rail 
0) in St. Petersburg bei der Wolga⸗Kama⸗ Upraszam przeto o nienabywanie Straße Nr. 9. 


tak „gdys ni datawia 2adnej 
Commerz⸗Bank, ! wartete. Zastrzedenia, züsde ue Eine Wohnung, 


an welchen Stellen gleichzeitig die betreffenden Interimsſcheine mit porobiono - 
einem arithmeliſch geordneten Nummecn- Verzeichniſſe behufs Abſtem. Todt, dnia 16 Listopada 1896 r. 1 ee 102 15 Fee * 
pelung über die geleiſtete Einzahlung einzureichen ſi d. 1 N * * 18 ſowie eine Wohnung von 5—6 Zimmern * 
Es wird den Actionären freigeſtellt, an dem oben bezeichneten g CEC und en ” 1. Etage, un se * 
: : : . zu vermiethen; letztgenannte Wohnun 
Termine = 75 N hung rss mr . 2 25 3 a e 
er € werden. Daſel nd auch 4 Zimmer | 3 
„ 50. — für den Reſervefonds, In I p r im Keller (Front), geeignet für Schenke Heute, Mittwoch Aber d punkt 8 ½ Ur: 
„ 19.20 für die Vividenden⸗Reſerve, ) %. ſofort oder vom 1. Januar 1897 zu Verſammlung 15 
zuſammen Rs. 14.20 Kop. per Stück bei den angegebenen Zihlſtel⸗ welcher längere Ze t als folder am Plage | dermiethen. Näheres Dzielna⸗Straßt 5 1 
len zu leiſten. Die hierdurch vollgezahlten Interimsſcheine werden ge⸗ ve 8 ſucht nano bei Pri⸗ Nr. 3 beim Hauseigentbüme, R | der aftinen. Mitglieder 7 
gen Original⸗Actien mit 10 Gouponsbogen für die Jahre 1897 bis vaten . en von Wein, — —— i aradie e. 5 
inel. 1906 bei der Handelsbank in Lodz ſofort, und bei den anderen 15 abe ne Be Ede BB, ZI Nr. | 1 v Der se 
Zahlſtellen im Laufe von 14 Tagen nach erfolgter Reſtzahlung umge- b Petr tauer⸗ Straße Nr. 146 und Meyers 97, für ein größeres Detailgeſchäft paj- } Se Mage Ta (( 
tauſcht. 5 Paſſage Nr. 7, Wohnung Nr. 2, zweite | Ind, per ſofort zu vermiethen. Eine Wohnung, E 
Die volleingezahlten Actien IV. Emiſſion nehmen an der Dir i- Stage. Dajelbft find auch noch einige Lokale, aus 2 oder 3 Zimmern, Vorzimmer und 
dende pro 1897 theil. — Unterricht — — 5 3 oder Comptoir geeig · Küche, Baltan beftebend, iſt Taten 1 
Diejenigen Beſitzer von Interimsſcheinen, welche nur die zwe ite Br Fr u - - Straße Nr. 9, Offtzine, 1. Stage vom. R 
Einzahlung von 34%, leiſten, werden bei der Zahlung der letzten Rate e eee 8 6 lau Gtrafe * 5 Dar de re, Br ER 
von 30%,, deren Termin vom Conſeil der Handelsbank feiner Zeit be Unterritsfähern der mittleren Lebran⸗ Faden nebft angrenzenden 8 1 
kannt gegeben werden wird, 6%, Binfen vom 1. Januar 1897 bis | Halten, auf Grund Ianojähriger Erfah. Räumli sven; Wohnungen 
zum Tage der Reſtzahlung zu erlegen haben und dann gleichfalls an rung. Promenaden» Straß: Nr. 37 um chkeiten, > 


auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab | einzela, mit Zimmer und Küche, wie auch 
1. April oder Juli 1897 . 3 don mehreren Zimmern, mit Waſſerleſ⸗ 
Näher 3 zu erfragen Petrikauer⸗Straße kung und fonfligem Zubehör, find ſofort 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. ader per 1. Januar 1897 ab an an⸗ 
— ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
Eine Offizine, wollende Herren und Familien zu ber» 
beſteh nd aus 4 großen Zimmern, ſowie miethen. Theodor Neumann, St. 
andere Lokalſtäten find per ſofort zu ner, | Annen Straße Nr. 11. 


der ganzen Dividende pro 15% theilnehmen. Ducken 11. Sprechſtandes täglich voa 
Lodz, den 16. November 18 96. 192%, Abr Numittage, 


ee — — 
...Ein größerer Fabrikſaal 
Eine Deutſche für he mit Doppellicht, 2 5 
räumen und Gos beleuchtung, iſt an 1. 

Januar 189 7 zu vermiethen. 
Daſe bſt wer den auch vom 1. Juli 


Einr gebild. junge Franzäfn 
ſucht Er gagement. Gefl. Offerten 
sub E. J. 24 an bie Expid. d. Bl. 

u een 


33 1897 ebenſolche 2 Säl m ethen. Es wird geſucht letzt oder auch von 
— . — = Hagsiſch. We dition die). Bi erb ten. s fein, Ede cine u. nn 755 ee IJ. Neujahr ab ein ü en „e, 
. es Ten = — verm. * 
er er a 9 Famil n Ein junges Mädchen Ein großer Laden „„ Anlei Ba. 
einer an gen Familie finde. Fr u ein zu aller häuslichen Ar⸗ 


2 Zimmer und Küche, 


einige Herren, bei mäßigen Preiſeo, gut n (Ausld derin), wünſcht Stellung als | mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 


5 beit, d 
Mittaostifch. Sin Oft de ober Wirthfchafterim. G arte . un? gaga fn am 1 Zimmer und Küche. e ee Fee 
Pritifauit Straße Nr. 88, Wohnung Gfl. Offe ten unter N. N. 100 ant zu vermieten, Nähe es beim Struſch, Glowna⸗ Straße Nr. 7 (neu), nahe der lung des Herrn L. Zoner, Petrilauet⸗ 
Ar. 28, eine Treppe Exped. dieſ. Bl. erbeten, Przejazd⸗Stroße Nr. 12. Petritauer Straße. Straße Nr. 90. ; 7 


1 Peti ikauerſtraße 23. 
Telephon 630. 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! 


JOSEPH HER 


, JOSEPH RERZENBERG, 23, Petrikaner⸗Straße 2. 


dodzer Tageblatt 


Nr. 262 
F b EEE 
Petrikanerſtraße 23 
Telephon 630. 


-AZENBERG, 


8 8 


Sur 8 
empfehle ich wiederum eingetroffene letzte Neuheiten in: 


Wollen- u. Heiden-Hleiderſtoffen! 


iſowie alle übrigen Winter⸗Artikel. Ey 


Reelle Bedienung! 


Gesellschaft der Franco-Russischen Werke 
in St. Petersburg 
BE ompfiehlt als Bpeoislität: 2 


GAS-MOTORE „SIMPLEX" 


dlamare — Debotteville & Malandain“ 
tür städtisches ed ohlengas an Ort und Stelle erzeugt und Petroleum- 
>implex-Motore, arbeiten ökonomiscber, als jegliche Dampfmaschinen best. r Systeme, a0 . B: 
ein 150pferdiger Simplex-Motor verbraucht die Hälfte Kohlen einer glei- 
chen Dam; hine. * 10pferdiger Motor nur ¼ Quantum Kohlen. 
Nähere Auskünfte erthe 


der Allein-Vertreter für das Königreich Polen: 
A. Charlamboff, Warschau, Zielna-Strasse Nr, 29. 
(Naturheilanstalt, System: Kneipp * Lahmann) 


2 natorium von praet. Arzt Dr. med. Paul Schulz, | 
| 
| 
| 


Königsberg / r. Hufen, Bahnstr. 18. D. ganze Jahr geöffn. 
Preis p. Tag von 4%), Mrk. an. Vorzfigl. Heilerfolge bei inn. u. äuss, Krankheiten 
Sprechst. 1 Sanat. Vorm. 8—9½ Uhr, in m. Wohn. Tragh. Kirehenstr. 30, 
vis-k-vis d. Steind. Kirchenplatzs, Vorm. 10—12 Uhr, Nachm. 4—6 Uhr. 


Potsdamer-Str.113. BERLIN W. Vila ll. 


Israel, Tächler⸗Penſtonnt und Fortbildungs- Aufn 
Hedwig Sachs, Therese Salz. 

eſe Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 

d Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


% Grösstes Pianoforte- und 8 
E Harmonium-Depot 8 
5 HRBMAN 4 boss in 898: 
% Warschau (16 Mazowiecka), Petersburg, ee Lublin. A 
* Reiche Auswahl der weltberühmten Instrumente * 
5 BECHSTEIN. BEUTUNER, STEINWAY. & 
Preise: in Mark zu Original-Fabrikspreisen — ab Fabrik, oder * 


in Rubeln laut unserem illustrirten Kataloge — ab Warschau 
Auf Verlangen senden franco unsere Kataloge oder Original- 


ö 4 


KIN KIEKIOKKOIEKIONKK N | 


Linoleum 1 


von 3 Arschinen Preite, 
und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 


Ace Lees WVANGAOSOHANDLUNG, Bees l 


Filiale Lıodz, 


Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ 
empäüehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
hochfeinen herben, milden, mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer 


Ausbruch- Weinen. 
. Mosel-, Rhein- und Bordeaux- Weine. 
Französische RR 1 echte Liqueure, echte Rum’s und fran- 
up ea al zösische Original-Cognac’s 
Proben und Preislisten auf Wunsch zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co, 
Telephen-Anschluss Nr. 685. —— 


Cognac. 


E 
3% ei. 25 


. 
XR RN NNNNNNNN NANA NM co RSET- F ABRIK 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


48 = 
1 Heute, Miitmoch, dur 18. November 1896: | | 8 x 
Bei fortgejegt ermäßigten Preiſen der Plätze. 22 > Be 
Auf nielſeitigen Wuuſch. — D 
die erfolgreiche Operetten-Novität: u | — 3 
Le 2 
5 je ansonette, | 
Große komiſche Operette in 3 Akten von Ru olf Dellinger. In Scene IA mr \ ISIN 
6 Mr a e ar her, hen "3 
up ien; 0 ar „ Marie ein em 3380) ger in 
Dingh ans, Fol Fellx Stegemann, "Gustav Schwelghofer, Karl Starka 2. Me ! Se Werne u NN 


(weis nsch modernster Fagon zu den 

solidesten Preisen. Bestellungen für 
3 die Provinz werden bestens effectuirt 
und per Nachnahme versandt. 


Morgen, Donnerſtag, den 19. Nov mber 1896, 
In neuer Ausſiattung. 
Zum 1; Male 


Greorgette. 


Großes Schauſplel in 4 Akten von Bicto len Sardou, in Sce e g ſitzt 


en 
von Albert Roienthnt. 
Die Direktion. + Seieknashe 3, 1. Slage, 
— ß — g Telephon Nr 374. @ 
* TEE 


5 6”»52“”jͤO⁵ — 1— 
Prämiirt mit einem Bel obigungsſchreiben 


Jar der Ausfiellung in Nifbrp. Tongorsd. ms 


die Fabrik von Chriſtbaum-⸗ Verzierungen Bon⸗ 
boniören und Oſter-Eiern der 


Gebrüder Lukoms ki, 


Warſchan, Przeſazd-Straße Ur. 9, 
empfieblt den geehrten Kaufleuten eine geoße Auswahl von Chriſtbaum⸗ 


1 
8 
4 
®- 
3 


Premiere. 


NN xx unt & 


NN ANNνε , n ENKNN NN 


— y 


ET 
Minderarzt 


Dr. Laski, 


Nowomiejska- Strasse Nr. 4. 


Verzierungen, Bonbon dren und Cotillon⸗Artikel. Auch mine 


à 60 Kop. pro O Arſchio, 45 5 2 Oxtinpente für Chriſtbänme in Schachteln im Preife von Ns. 1, 


Dr. A. Wildauer, 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12, 15 und 20. 1 7 N Spur, Nane 28 

E che Krankheiten U U eropie, 

züufer, " „ „ Afdin ab, —— (ꝰWaſſerbellvetfahren) nach der Diethone 
empfie 


Prof. Winternitz und des Prälaten 
Rneipp. 
Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113. 
Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Ub-, Nachmittags von 4—6 Ubr. 


Zahnarzt 


S. Rakischky, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 14, 1. Etage. 
Speclal tät: Kün Je Zähne ohne 
Blatt 


N. B. Mirtenbaum, 


9 [so lzv er kauf! 


Auf dem Landgute Bekdow, Gouver em ent Peirokow, Kreis Loiy, find 
in 4 Thelen an 2000 Stück Tannen - u. Kichtenſtü mme 
(Altholz) zu verkaufen. 

Intireſſenten können das Holz am Orte jederzeit beſichtigen, 

Nähere Auskunft erthellt die Guts⸗Verwaltung, letzte Poſt 


Alexandrow-Leczycki. 


Vertrauensſtellung. a 


Für ein hieſiges größeres Geſchäft wird für den regelmäßigen 
Beſuch der hieſigen ſowie auswärtigen Kundſchaft ein intelligenter, 
zepräfentationsfähiger junger Mann mit gründlichen Kenntniſſen der 
ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache pr. ſofort zu engagiren 
geſucht. Die Stelle ift dauernd und angenehm, dagegen wird nur 


224 T ——— — Ka  SEEEEZRREN MER — 
auf eine tüchtige, ſtrebſame Kraft reflektirt. 1 DIR 2 6 | Die rl agen-und | 
Me Offerten sub „Vertrauensſtellung“ an die Expedition d. Blattes wird in Lodz oder „Eine 50 Voll Färberei = Depot in 5 2 a * 


N 


Offerten bitte unter B. 100 | empfiehlt: N ge Britichken und 


wagen ( 
Schr ellpressemdrack von Leopold Zoner. 


an die Expedition dieſes Blattes zu richten. 


„ Tramannda Basen —— ir Aossoseno Lensypon. 


— — 


4 262. 


Mittwoch, den 6. (18.) November 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Millionen. 


Roman von P. Felsberg. 


Auf der Rückfahrt an der Seite ſeiner heiteren Gattin verließen 
ihn nicht ſeine unliebſamen Gedanken. Die herrlichen, wechſeln den 
Landſchaftsbilder, die ſich ihm boten, gingen unbeachtet an ihm 
vorüber. Er ſchaute um ſich und ſah doch nichts als ein verſchwom⸗ 
menes Bild; ſein Blick war nach innen gekehrt und umfaßte nur 
Vergangenes. 

Es waren auch raſch wechſelnde, aber dramatiſch bewegte Bil⸗ 
der, die ſein Geiſtesauge ſchaute, Scenen, die ſich nie im Leben ver⸗ 
geſſen laſſen, und währte dies Leben auch hundert Jahre und dar⸗ 
über. Es waren Augenblicke, die Handlungen hervorriefen, die niemals 
wieder ungeſchehen gemacht werden können. Es war ein einziger 
Schritt, den er damals that, und dieſem mußte ſein ganzer übriger 
Lebenslauf ſich anpaſſen. Ein „Zurück“ gab es nicht mehr, nachdem 
er einmal gethan war. 

Wie eine rettende Engelsgeſtalt erſchien ihm damals Hanna, 
das junge, hübſche Weib, das ehemalige Kammermädchen ſeiner er⸗ 
ſten Gattin, das er in Frau Johanna Lindner wieder zu erkennen 
glaubte. 5 

Vergebens hatte er bis jetzt verſucht, ſich Gewißheit zu ver ſchaf⸗ 
fen. Frau Johanna wich ihm beſtändig aus, und dies mußte ihn in 
feinem Glauben nur beſtärken. 

Auch am Abend jenes Tages blieb Johanna vollſtändig un⸗ 
ſichtbar, als ſämmtliche Theilnehmer der Partie ſich zum Abend⸗ 
eſſen in dem Schlößchen Lindners zuſammenfanden. Sie machte 
nicht wie ſonſt die Honneurs, fondern überließ dies Teſſa und 
Adele. 8 

Beſonders Adele übernahm es, die Pflichten der Dame des 
eiche auszufüllen, und es gelang dem ernſten, ſtillen Madchen vor⸗ 
trefflich. 

Es entging ihr vollſtändig, wie wohlgefällig der Blick des Rechts⸗ 
anwalts an ihr hing, wie er jede ihrer Bewegungen verfolgte und oft 
mitten im Geſpräch inne hielt, plötzlich ganz verſunken in ihren 


Anblick. 

Ihre ruhige, klare, vernünftige Art gefiel ihm jetzt auß⸗ 
erordentlich, nachdem er am Nachmittag reichlich Gelegenheit 
gehabt, ihre Empfänglichkeit für alles Schöne zu bewundern. 

Und dann nach der Abendmahlzeit, nachdem die Geſellſchaft ſich 
theils im Garten, theils auf der Terraſſe befand, ertönten aus den ge⸗ 
öffneten Fenſtern des Salons leiſe Accorde, die, allmählich anſchwel⸗ 
lend, ſich zu herrlichen Melodien aneinander reihten, rein und klar, 
ruhig und ſicher, wie Adeles ganzes Weſen war. 

Onkel Martin hatte ſie gebeten, zu muſiciren, und, wie immer, 
erfüllte das junge Mädchen unverzüglich jeden Wunſch ihres Onkels. 
Des jungen Rechtsanwalts Herz weitete ſich unter den Tönen, die 
Adele dem Inſtrument zu entlocken wußte. Immer höher hob ſich 
ſeine Bruſt und immer größer und glänzender ward fein Auge, deſ⸗ 
ſen Blick das ſchlanke, bleiche Mädchen in dem einfachen weißen 
Wollkleide umfing, das dort am Flügel ſaß, Alles um ſich her ver⸗ 
kalen. ſchweigend in Harmonien, die ihre Seele mit Entzücken er⸗ 
füllten. 

Martin Lindner ſah es und Teſſa auch, welchen Eindruck das 
Spiel Adeles auf den Rechtsanwalt ausübte; ſie nickten ſich zu und 
lächelten verſtändnißvoll einander an. Als Adele geendet, ſtand der 
Rechtsanwalt noch lange ſtill und zurückgezogen von den Andern, 
aber ſein Blick verließ Adele nicht, die lächelnd, die ſonſt ſo blaſſen 
Wangen leicht geröthet, und einen wunderbaren Glanz in den 
5 ernſten grauen Augen, den Dank der Geſellſchaft entgegen ⸗ 
nahm. 


7. Fortſetzung] 

Er trat nicht näher, er ſprach kein Wort zu ihr, und ſie ſchien 
ihn ganz vergeſſen zu haben; denn kein Blick ihres Auges traf ihn 
und heiſchte ſeinen Beifall. 

„Nun, Doctor, gefällt es Ihnen bei uns, ſo hoffe ich Sie öfter 
hier zu ſehen. Kommen Sie ganz nach Belieben, Sie ſollen uns 
immer willkommen ſein,“ ſprach jetzt Martin Lindner zu dem ſtill 
gewordenen jungen Mann, und ihn bei Seite ziehend, ſetzte er 
inzu: 

„Wiſſen Sie, lieber Doctor, was Baron Dernburg anbetrifft, 
fo haben Sie ſich geirrt, oder Sie find getäuſcht worden. Er hat 
keine Schulden. Er gab mir ſein Ehrenwort. Im Uebrigen kann 
ich Ihnen als „Eingeweſhlem“ nur ſagen, daß ich mir ein 
Jahr Bedenkzeit ausgebeten, lange genug, um ihn auf die Probe zu 
ſtellen.“ 

Schweigend hörte 
mend. 

„Baron Dernburg war ein Studiengenoſſe von mir und lebte — 
allerdings — immer ſehr flott.“ 

„Nun, warum auch nicht?“ entgegnete Herr Lindner, „ſeine 
Mittel geſtatten es ihm. Er beſitzt große Güter. Studentenſchulden 
— was will das ſagen! Iſt längſt todtgemacht.“ 

„So — ſo. Er erzählte Ihnen von feinen Gütern in Schleſten, 
an der polniſchen Grenze?“ fragte mit eigenthümlichem Lächeln Dr. 
Schütz. 

ER ja. Sie find ja ganz gut orientirt. Nur über die Schulden 
hat man Sie getäuſcht. Er gefällt mir ganz gut, und meine Teſſa — 
na, ein junges Mädchen — Sie können ſich denken — ein hübſcher, 
eleganter Menſch iſt er. Nun, ich denke, es wird ihr Glück ſein. 
Aber Alles unter uns, Doctor!“ 

„Mein Ehrenwort darauf, daß ich ſchweige. Ich danke Ihnen 
ſehr für das mir geſchenkte Vertrauen und hoffe, daß Sie es nicht 


Dr. Schütz zu und nickte nur zuſtim⸗ 


bereuen, mich 1 gewürdigt zu haben.“ 


Die letzten Worte ſprach der Rechtsanwalt mit beſonderer Be⸗ 
tonung. Er hatte ſeine eigenen Gedanken dabei, aber er war vor⸗ 
fihtig geworden. Nur mit vollwichtigen Beweiſen in der Hand durfte 
er Baron Dernburg entlarven, wenn er nicht als Intrigant und Vers 
leumder in Acht und Bann erklärt werden ſollte von Denen, die jetzt 
voll und ganz von dem Werthe ſeines ehemaligen Studiengenoſſen 
überzeugt waren. 

Einen Blick auf Adele werfend, der Martin Lindner nicht 
entging, nahm er Abſchied und verſprach, von der gütigen Erlaubniß 
des Hausherrn gern Gebrauch zu machen und bald wieder zu 
kom men. 

Der alte Herr ſchüttelte ihm kräftig die Hand und dann ver⸗ 
abſchiedete er ſich von den Uebrigen, zuletzt von Adele. Es war ihm, 
als müſſe er den Blick ihres Auges und den Druck ihrer Hand mit 
ſich nehmen wie eine liebe Erinnerung an einen Tag ſeines Lebens, 
wie er ihn ſchöner kaum je verbracht. 

Freundlich wie von einem Kameraden verabſchiedete ſich Adele 
von ihm. 

Eine Stunde ſpäter, als die beiden jungen Mädchen allein in 
Teſſas Zimmer waren, begann dieſe ſcherzend: 

„Ich weiß, wer heute eine Eroberung gemacht hat!“ 

„So Run, wer kann das anders fein als meine ſchöne Cou⸗ 
fine 9’ erwiderte Adele gleichmüthig. 

„Nein — nein, ich nicht, aber eine gewiſſe Adele Lindner, wenn 
Du fie kennſt —“ 

Ein leiſes, beinahe verächtliches Zucken bewegte die Lippen Adeles. 


„Das glaube ich nicht, und es intereffirt mich auch nicht.“ 

„Nun, Dr. Schütz iſt doch nicht zu verachten; ein hübſcher Mann, 
gewandter Erzähler; offen geſtanden, mir geflele er ganz gut für dieſe 
gewiſſe Adele —“ 

„Um Gottes willen höre auf. Dieſer Doctor Schütz ift mir ganz 
und gar gleichgültig. Wie kann man ſich auch für einen Menſchen 
intereſſiren, den man nur einmal geſehen und der natürlich ſeine 
beſten Seiten hervorkehrte! Wer weiß, wie ſeine Gedanken find. 
Worten traue ich nicht! Ich glaube, er wollte unſerer Geſell⸗ 
ſchaft gefallen, und ein gefallſüchtiger 
iſt ſchlimmer als eine kokette Frau, und dieſe iſt mir ſchon ein 
Gräuel.“ 

„Der arme Doctor,“ neckte Teſſa beluſtigt, „wie hart Du über 
ihn urtheilſt!“ 

„Liebe Teſſa, ich kenne die Menſchen beſſer wie Du. Der Ar- 
muth gegenüber nimmt Keiner eine Maske vor. Das lohnt ſich der 
Mühe nicht. Ich glaube, wäre dieſer Dr. Schütz mir zufällig in 
irgend einem Hauſe begegnet, in dem ich Unterricht ertheilte, er hätte 
mich ganz anders behandelt. Hochmüthig, von oben herab oder ſpöt⸗ 
telnd, wie einen Blauſtrumpf, ſo nennen die geſtrengen Herren gar 
zu gern die Mädchen, die etwas gelernt haben. Natürlich hier, 
im Haufe Deines Vaters, bin ich, Deine Couſine, für ihn und Alle 
eine Andere als früher, und ich bin doch ich ſelbſt. Früher, als ich 
ſchwer arbeiten mußte, war ich gewiß wohl achtungswerther als jetzt, 
da ich ohne Verdienſt an der gedeckten Tafel des Lebens ſize. Der 
Menſch wird nur geſchätzt nach feinen Verhältniſſen, nicht nach ſeinem 
Können und ſeinem wahren inneren Werthe, und ich verachte deshalb 
alle Diejenigen, die ſo urtheilen wie die große Maſſe, und über dieſer 
ſtehen nur Wenige. Ich habe noch Keinen kennen gelernt, der wirds 
lich ungeblendet von äußerem Glanz nur den Menſchen als Menſch 
beurtheilt.“ 

„Wie ſtreng Du biſt!“ meinte Teſſa und blickte doch voll Be⸗ 
wunderung zu Adele auf, deren Augen glänzten und deren beredten 
Mund noch immer ein weher Zug umgab. „Ich glaube gar, Du warft 
früher, als Du Dich den ganzen Tag abquälen mußteſt, glücklicher 
als jetzt,“ fügte Teſſa hinzu. 

„Nun — meine Selbſtachtung war eine höhere. Es war mir 
ein unendliches Glück, ſelbſtſtändig für mich und meine Mutter zu 
arbeiten. Aber denke nicht, daß ich undankbar bin, liebe Teſſa. Ich 
liebe und ſchätze Deinen Vater ſehr, und es bedrückt mich auch nicht, 
von ihm Gutes anzunehmen. Ich ſuche nur ſo viel wie möglich mich 
nützlich zu machen.“ 


„Du biſt eigentlich ein ganz ſonderbares Menſchenkind,“ lächelte 
Teffe, „gar nicht wie ein junges Mädchen; ich war der Meinung, ein 
jedes Mädchen freue ſich, einem tüchtigen, braven Manne wohlzu⸗ 
gefallen, aber Du biſt ſo erhaben darüber — — ich glaube, Du wirſt 
nie lieben können.“ 

„Das glaube ich auch!“ lachte jetzt Adele vergnügt. „Ich bin 
zur alten Jungfer geboren und werde vielleicht einmal eine ganz gute 
„Tante Adele“ abgeben — meinſt Du nicht auch!“ 

Nun erröthete Teſſa und neigte ernſt ihr Köpfchen. 
ſeufzte. 

„Seit Oskar fort iſt, habe ich Todesangſt um ihn; es iſt mir, 
als ſähe ich ihn nie wieder.“ 

„Das denken alle verliebten Mädchen, wenn fie nicht täglich 
ihren Abgott vor Augen haben,“ antwortete Adele und begann 
mit der Nachttoilette, da nur ein Vorhang ihr Zimmer von dem Teſſas 
trennte. 

Sie neſtelte ihr reiches dunkles Haar los und begann es in Zöpfe 
zu flechten, während Teſſa noch immer auf dem Rande ihres Bettes 
ſaß und finnend vor ſich hinblickte und zuweilen tief ſeufzte, ſo daß 
Adele ſich lachend zu ihr wandte 

„Solche Seufzer können ja einen Stein erbarmen! Ich glaube, 
Dein geliebter Oskar hat Tag und Nacht keine Ruhe, wenn Deine 
Seufzer zu ihm fliegen.“ 

„Das jol er auch nicht. Er ſoll an mich denken, wie ich an ihn, 
an gar nichts Anderes —“ 


„Aber — er iſt doch in Halle, um zu ſtudiren,“ wandte Adele 
ein. 

„Ach ja, die dumme Landwirthſchaft! — Was iſt da auch viel 
zu lernen. Tas kann er nachher noch wenn wir —“ 

„Wenn Ihr verheirathet ſeid, natürlich! Jetzt ſoll er hier 
ſein und Dich anſchmachten und dem lieben Gott den Tag ſtehlen, 
nicht wahr, ſo will es mein Teßchen. Da iſt Dein Vater doch 
viel klüger als fein Töchterlein, 
bei.“ 


Sie 


„Ja — Alle habt Ihr Euch verſchworen gegen uns — und Du 
— Du — die gar nicht lieben kann — weißt auch nicht, wie mir zu 
Muthe ift — und ſprichſt doch mit davon —“ 


Peasssops u Hszaren IJeonomm Zoner. 


| 
| 


Mann — puh! — das 


Losnozeno Ueusypom. 


zn weinte, Adele tröftete fie nach Kräften, und dann endlich 
ſuchten ſie beide ihr Lager auf. 

Adele ſchlief feſt und traumlos, und als fie erfriſcht und ge⸗ 
kräftigt am Morgen erwachte, erhob fie ſich ſchnell, ſtellte ſich ar das 
offene Fenſter und athmete mit Wonne die reine, ſchöne Luft ein. 
Sie lauſchte drin Sang der Vögel und war entzückt über den Schlag 
einer Nachtigall, der zu ihr herüber tönte a 

Dann ſchlich fie an das Lager Feſſas und ſetzte ſich auf den 
Rand des Bettes. 

Unruhige Athemzüge hoben Teſſas zarten Buſen und ſcharf bes 
grenzte rothe Flecke zeigten ſich auf ihren Wangen. 

Sicher quälte fie ein böſer Traum, und Adele beugte ſich mit 
leidig zu dem armen Mädchen nieder und küßte leicht die wie zum 
Schrei geöffneten Lippen. 

„Du — Adele!“ 

„Du hatteſt wieder ſolch' böſen Traum, 
Dich!“ 

Eine Minute blickte Teſſa ſtarr vor ſich hin, dann erzählte fie 
wie jeden Morgen Adele ihren Traum und verlangte eine Deutung 
deſſelben. 

„Mich bedrohte eine Rieſenſchlange, ſie umſtrickte mich — oh — 
gräßlich wars — ich konnte kaum athmen — und denke Dir — 
plötzlich verwandelte ſich ihr Kopf — und Oskars Antlitz ſtrahlte mir 
entgegen. O, Adele, was bedeutet das?“ 

Adele lachte. 

„Ich fand Dich ganz feſt in Deine Decke gewickelt, das war 
wohl die Schlange — und Oskar, nun, den ſiehſt Du wohl immer, 
nicht wahr?“ 

Teſſa athmete auf und zwang ſich auch zum Lachen, aber es 
8 ihr ſchwer; die Schauer des Traumes hielten ſie noch in ihrem 

anne. 

„Siehſt Du, Liebchen, ich träume nie, das kommt davon, wenn 
man ſo ruhiges Blut hat wie ich,“ meinte Adele. 

„Ja, eigentlich hätteſt Du von Deinem Rechtsanwalt träumen 
müſſen — Du — Kluge —“ 

„Von meinem Rechtsanwalt!“ lachte Adele. „Du biſt ſehr 
gütig, aber Gott ſei Dank brauche ich keinen Rechtsanwalt; ich 
komme ganz allein durch die Welt, ohne Herzensproteſſe und Rechts⸗ 
anwälte“ 

„Na — na, nur nicht zu früh freuen, Adelchen, die Reihe kommt 
doch an Dich — und Doctor —“ 

Adele hielt Teßas Mund zu, dann lachten beide Mädchen fröhlich, 
und Adele half Teſſa bei der Toilette und bewunderte dabei im Stillen 
die Schönheit des lieblichen Geſchöpfes. 

Sie öffnete auch das Fenſter in Teſſas Schlafgemach, um Sonne 
und Luft den Eintritt zu geſtatten. 

Da erblickte fie im Garten ihre Mutter im Geſpräch mit ihrem 
Nachbar, Herrn v. Hagen. 

Endlich hatte Juſtus v. Hagen die längſt geſuchte Unterredung 
mit Frau Johanna beinahe gewaltſam herbeigeführt. Oben von 
dem Fenſter ſeines Zimmers ſah er Frau Johanna im Garten 
nase Er beeilte ſich hinabzukommen und mit ihr zuſammen⸗ 
treffen. 

Unten am See war eine kleine Pforte, die aus dem Garten 
des Schlößchens hinüberführte zu der Villa v. Hagen, zur Be⸗ 
quemlichkeit der Nachbarn angebracht, die beinahe täglich mit einauder 
verkehrten. 

Den Schlüſſel zu dieſer Pforte beſaßen nur Martin Lindner und 
Juſtus v. Hagen, die beiden Hausherren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schwere Referenzen. Reiſender (zum neugebackenen 
Materialwaarenhändler, bisherigen Hausknecht): „Und wie viel darf 
ich Ihnen von Rofinen ſenden ?“ — Händler: „Na, ſenden Sie mir 
fünf Centner!“ — Reiſender: „Und von Mus 7“ — Händler: 
„Na, auch fünf Centner!“ — Reiſender: „Wie ſteht's denn mit 
Referenzen 7“ — Händler: „Na da können Sie auch zwei bis drei 
Centner mitſchicken!“ 

— Vom Exerzierplatz. Sergeant: „Einjähriger, trotzdem ich 
ſtillgeſtanden kommandirt, ſehe ich noch eine Fliege auf Ihrer Naſe 
ee — Menſch, müſſen Sie denn immer was Apartes 
aben ?!“ 


deshalb weckte ich 


und ich ſtimme ihm vollſtändig | Bu — Schlechte Ausrede. Richter: „Sie räumen alſo ein, die 
äge 


rin geküßt! zu haben — können Sie einen Milderungsgrund 
dafür angeben?“ — Angeklagter: „Ich — habe die Dame mit eis 
ner Briefmarke, die ich gerade ankleben wollte, verwechſelt.“ 


Sohnellpres se ndruck von Leopold Zoner 


